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Der Reiter aus der Salzwüste: Western

von NEAL CHADWICK

John Brody, ein vom Bürgerkrieg gezeichneter Kartograf, sucht im
unerbittlichen Westen nur noch die Vermessung der Stille. Er will
die Welt verstehen, nicht sie verändern. Doch als er die abgelegene
Stadt Precipice am Rande einer endlosen Salzwüste erreicht, findet
er statt seines alten Freundes nur dessen Leiche und ein tödliches
Geheimnis.

An seiner Seite ist nur Elizabeth McCall, die brillante und
scharfsinnige Tochter des Ermordeten, bewaffnet mit dem
wissenschaftlichen Tagebuch ihres Vaters und einem unbezwingbaren
Willen. Gemeinsam folgen sie der Spur einer kryptischen Karte, die
nicht zu Gold führt, sondern zur Quelle eines Giftes, das ein
ganzes Tal langsam tötet.

Ihr Feind ist Bill Buckner, ein charismatischer Industrieller,
der das Land mit der kalten Präzision eines Chemikers und der
Brutalität eines Tyrannen beherrscht. Während Buckners Jäger sie
durch die gnadenlose Salzwüste und tückische Canyons hetzen, wird
aus der Suche nach Wahrheit ein verzweifelter Kampf ums
Überleben.

Um das Vermächtnis seines Freundes zu ehren und die einzige Frau
zu retten, die ihm noch vertraut, muss der Mann, der dem Töten
abgeschworen hat, seine alten Instinkte wiedererwecken. Doch wie
zeichnet man eine Karte der Gerechtigkeit, wenn jeder Weg mit Blut
getränkt ist?

Glossar:


  
	Personen

  
	John Brody: Ein ehemaliger Kartograf der Armee, der sich nach
den traumatischen Erlebnissen des Bürgerkriegs in den Westen
zurückgezogen hat. Er ist ein Mann der Wissenschaft, der Logik und
der präzisen Beobachtung, der Gewalt verabscheut, aber über die
Fähigkeiten verfügt, in einer feindseligen Welt zu überleben.

  
	Elizabeth McCall: Die intelligente und willensstarke Tochter
eines Geologen. Sie ist in der rauen Umgebung des Westens
aufgewachsen und besitzt ein tiefes wissenschaftliches Verständnis
für die Natur, insbesondere für Botanik und Geologie. Sie ist die
Hüterin des Wissens ihres Vaters.

  
	Bill Buckner: Ein reicher, charismatischer und rücksichtsloser
Industrieller aus dem Osten. Er tritt als Visionär und Wohltäter
auf, der Fortschritt und Wohlstand in das Tal bringen will,
verfolgt aber im Verborgenen seine eigenen, skrupellosen
Ziele.

  
	Alistair McCall: Ein erfahrener und leidenschaftlicher Geologe
und der Vater von Elizabeth. Er ist ein alter Freund und Mentor von
John Brody und hat eine Entdeckung von gewaltiger Bedeutung
gemacht, die ihn in große Gefahr bringt.

  
	Marshal Cole: Ein alter, wettergegerbter U.S. Marshal. Er ist
ein Vertreter des traditionellen Gesetzes des Westens – wortkarg,
erfahren und von unerschütterlicher Integrität.

  
	Three Feathers: Ein mysteriöser und respektierter Krieger des
Ute-Stammes. Er kennt die Berge und Canyons wie seine Westentasche
und agiert als stiller Wächter seines Landes, dessen Wege und
Motive für Außenstehende oft unergründlich sind.

  
	Orte

  
	Precipice: Eine kleine, isolierte Stadt, die sich an den Rand
eines gewaltigen Canyons klammert. Auf der einen Seite liegt eine
unendliche, trockene Salzwüste, auf der anderen erheben sich
schroffe, unzugängliche Berge. Die Stadt ist der zentrale
Schauplatz der wachsenden Spannungen.

  
	Die Salzwüste: Eine riesige, blendend weiße und
lebensfeindliche Ebene, die vor Precipice liegt. Sie ist ein Ort
der Extreme, der Reisende mit gnadenloser Hitze, Dehydrierung und
optischen Täuschungen auf die Probe stellt.

  
	Die Blutenden Ländereien / Das Teufelsrückgrat: Ein Labyrinth
aus zerklüfteten, roten Sandstein-Canyons und schroffen
Gebirgszügen. Diese unwegsame Wildnis gilt als unpassierbar und
wird von den meisten gemieden, bietet aber auch Schutz und
verborgene Pfade für jene, die sie zu lesen wissen.

  
	Die alte spanische Mission: Die Ruinen einer verlassenen
Missionsstation, die als abgelegener Treffpunkt und Wasserstelle in
der weiten Prärie dient. Ein Ort, der von der Geschichte und den
Geistern der Vergangenheit geprägt ist.

  
	Begriffe

  
	Die Karte: Eine unfertige, von Hand gezeichnete Skizze von
Alistair McCall. Sie ist kein herkömmlicher Plan, sondern eine
kryptische geologische Karte, die mit seltsamen Symbolen und
Notizen versehen ist und den Schlüssel zum zentralen Geheimnis der
Geschichte darstellt.

  
	Das Tagebuch / "Das Buch": Die gesammelten wissenschaftlichen
Aufzeichnungen von Alistair McCall. Es enthält detaillierte
Analysen, Formeln und Beobachtungen und ist für das Verständnis der
Karte und der Vorgänge im Tal unerlässlich.

  
	Weißes Gold: Ein im 19. Jahrhundert gebräuchlicher Begriff für
Borax, ein wertvolles Mineral, das in trockenen Regionen abgebaut
wurde. Es war eine Quelle großen Reichtums und stand im Zentrum von
Konflikten um Land- und Abbaurechte.





Kapitel 1: Die Ankunft in Precipice

Der Horizont war eine Lüge.

Er war keine sanfte Kurve, die Himmel und Erde miteinander
vermählte, sondern eine scharfe, gezackte Linie, an der das
unerbittliche Blau des Himmels auf das ebenso unerbittliche Weiß
der Salzwüste traf. John Brody ritt seit drei Tagen auf diese Lüge
zu, und sie war ihm keinen Schritt entgegengekommen. Sie blieb eine
ferne, unnahbare Verheißung in der flirrenden Hitze, ein
Versprechen auf eine Welt, die aus mehr bestand als nur aus Licht
und Stille.

Sein Pferd, ein zäher, unempfindlicher Wallach namens Newton,
stampfte mit einem trockenen, knirschenden Geräusch voran, das
einzige Geräusch in einer Welt, die den Atem anzuhalten schien.
Unter seinen Hufen zerbrach die Salzkruste wie dünnes Porzellan und
gab den Blick auf den darunterliegenden, feineren, fast
puderartigen Staub frei. Brody spürte den Geschmack von Salz auf
seinen Lippen, einen permanenten, mineralischen Kuss der Wüste.

Für die meisten Männer war diese Landschaft die Hölle. Eine
weiße, blendende Leere, die den Verstand ebenso austrocknete wie
den Körper. Für John Brody war sie ein Problem der Geometrie und
der Physik. Er war kein Cowboy, kein Prospektor, kein Gesetzloser
auf der Flucht. Er war Kartograf. Und für einen Kartografen war
jede Landschaft, egal wie feindselig, ein Text, der darauf wartete,
gelesen zu werden.

Er zügelte Newton und zog ein kleines, in Leder gebundenes
Notizbuch und einen Kompass aus seiner Satteltasche. Die Bewegung
war einstudiert, präzise, bar jeder Eile. Er stieg ab, seine
Stiefel sanken leicht in die Kruste ein. Der Boden unter ihm war so
weiß, dass er keine Schatten warf, nur eine diffuse, milchige
Helligkeit, die von unten zu kommen schien und die Augen
ermüdete.

Er hielt den Kompass in seiner Handfläche, ließ die Nadel zur
Ruhe kommen. Er notierte den Azimut zu einem markanten Felszacken
im fernen Gebirge, einer dunklen, fast violetten Bastion, die sich
gegen das Weiß stemmte. Dann holte er ein kleines Theodolit aus
seiner Tasche, ein Wunderwerk aus Messing und geschliffenem Glas,
und maß den Winkel der Sonne. Die Zahlen trug er mit einem spitzen
Bleistift in sein Notizbuch ein. Längengrad, Breitengrad,
magnetische Deklination. Es waren die Koordinaten der
Einsamkeit.

Diese Rituale waren seine Anker in einer Welt, die er nicht mehr
verstand. Im Krieg hatte er Karten gezeichnet, die über Leben und
Tod entschieden. Er hatte die Flugbahnen von Kanonenkugeln
berechnet und die Positionen von Scharfschützen trianguliert. Er
hatte die Geografie des Tötens vermessen, und etwas in ihm war
dabei zerbrochen. Nach dem Krieg hatte er dem Blut und dem Chaos
den Rücken gekehrt. Er wollte die Welt nur noch vermessen, nicht
mehr verändern. Er wollte Ordnung finden, wo keine war, Linien
ziehen, wo nur Leere herrschte.

Deshalb war er hier. Alistair McCall, sein alter Mentor vom
Geologischen Korps, hatte ihm geschrieben. Ein Brief, der nach
Staub und nach der aufgeregten Energie eines Mannes roch, der kurz
vor einer großen Entdeckung stand.

„John“, hatte er geschrieben, seine Handschrift eine ungestüme,
fast unleserliche Folge von Spitzen und Schleifen. „Du musst
kommen. Bring deine Instrumente mit. Ich habe etwas gefunden, das
alle Karten neu zeichnen wird. Es ist nicht Gold, mein Junge. Es
ist etwas viel Seltsameres. Die Berge hier… sie singen eine andere
Melodie. Eine, die ich noch nie zuvor gehört habe. Ich brauche
deine Augen. Ich brauche deine präzise Hand. Ich werde alt und
meine zittert zu sehr für die Poesie, die ich hier gefunden
habe.“

Poesie. Das war Alistair. Wo Brody nur Winkel und Distanzen sah,
sah Alistair die Poesie der Gesteinsschichten, die epische
Geschichte, die in einem versteinerten Farnblatt verborgen lag. Er
war mehr Künstler als Wissenschaftler, ein Mann, dessen Herz für
die Geheimnisse der Erde schlug. Und er war der einzige Mensch, der
John Brodys Bedürfnis nach kalter, harter Logik verstand und es
dennoch schaffte, einen Funken Wärme darin zu entzünden.

Brody klappte sein Notizbuch zu und verstaute seine Instrumente.
Er blickte noch einmal über die weiße Weite. Alistair hatte recht.
Dieser Ort war seltsam. Die Stille war nicht friedlich; sie war
lauernd. Und in der Luft lag ein subtiler, kaum wahrnehmbarer
Geruch, der nicht nur nach Salz roch. Es war ein metallischer, fast
medizinischer Beigeschmack, der sich auf der Zunge festsetzte. Er
hatte ihn schon einmal gerochen, in den Lazaretten des Krieges, wo
seltsame Tinkturen und Chemikalien zur Anwendung kamen.

Er schwang sich wieder in den Sattel. Die Stadt konnte nicht
mehr weit sein. Precipice. Ein passender Name, wie Alistair in
seinem Brief gescherzt hatte. Eine Stadt, die am Abgrund der
Zivilisation hing.

Er erreichte sie zwei Stunden später, als die Sonne begann,
ihren Abstieg anzutreten und die weiße Wüste in ein Meer aus
blassen Orange- und Rosatönen zu tauchen. Die Stadt war genau so,
wie ihr Name es andeutete. Sie war keine organisch gewachsene
Siedlung, die sich in einer fruchtbaren Ebene ausbreitete. Sie war
eine Ansammlung von vielleicht dreißig Holzhäusern, die sich
verzweifelt an den Rand eines gewaltigen Canyons klammerten. Hinter
der Stadt fiel das Land Hunderte von Metern tief ab, eine
schwindelerregende Leere. Vor ihr lag die Salzwüste. Precipice war
ein schmaler Grat zwischen zwei Unendlichkeiten.

Die Hauptstraße war breit, staubig und fast leer. Ein paar
Männer saßen auf der Veranda des Saloons, ihre Gesichter im
Schatten ihrer Hutkrempen verborgen. Sie hörten auf zu reden, als
Brody an ihnen vorbeiritt. Ihre Blicke waren nicht neugierig oder
feindselig, sondern einfach nur leer. Es war die wachsame Apathie
von Menschen, die gelernt hatten, keine unnötige Energie zu
verschwenden. Die Gesichter waren ausgedörrt, die Haut wie altes
Leder, die Augen zu Schlitzen gegen die allgegenwärtige Helligkeit
verengt.

Brody ritt zum Mietstall am Ende der Straße. Ein junger Mann,
kaum älter als zwanzig, kam langsam aus dem Schatten des Gebäudes.
Er sagte nichts, nahm nur die Zügel von Newtons Zaumzeug
entgegen.

„Ich brauche mein Pferd versorgt“, sagte Brody. „Wasser, Hafer.
Und reiben Sie es gut ab. Es hat einen langen Weg hinter sich.“

Der junge Mann nickte nur, sein Blick flackerte kurz zu Brody
auf und senkte sich dann sofort wieder. Er mied den Augenkontakt,
als wäre er eine Anstrengung.

„Ich suche die Hütte von Alistair McCall“, fuhr Brody fort. „Dem
Geologen.“

Bei dem Namen zuckte der junge Mann kaum merklich zusammen. Eine
winzige, fast unmerkliche Anspannung in seinen Schultern. „Der alte
Steinesammler“, murmelte er, mehr zu sich selbst als zu Brody.
„Seine Hütte ist nicht in der Stadt. Draußen. Richtung Berge.
Folgen Sie dem Pfad hinter der Schmiede.“ Er wandte sich ab und
führte Newton in den dunklen Stall, als wäre das Gespräch
beendet.

Brody runzelte die Stirn. Die Reaktion war seltsam. Nicht offen
feindselig, aber abweisend. Verschlossen. Er nahm seine
Satteltaschen und die empfindliche Tasche mit seinen Instrumenten
und ging zurück auf die Hauptstraße. Er brauchte ein paar Vorräte,
bevor er zu Alistairs Hütte aufbrach.

Der Gemischtwarenladen war ein dunkler, kühler Raum, der nach
Kaffee, Leder und dem schwachen Geruch von Mottenkugeln roch. Ein
älterer Mann mit einem schütteren, grauen Haarkranz und einer
Brille, die auf seiner Nasenspitze balancierte, stand hinter dem
Tresen und polierte ein Glas.

„Guten Tag“, sagte Brody.

Der Ladenbesitzer blickte auf, seine Augen verengten sich hinter
den dicken Gläsern. „Kann ich Ihnen helfen?“

„Ich brauche Kaffee, Bohnen und etwas Dörrfleisch“, sagte Brody.
Er legte die Waren auf den Tresen. „Und eine Kiste Zündhölzer.“

Der Mann packte die Sachen schweigend in einen Sack. Seine
Bewegungen waren langsam und bedächtig.

„Ich bin neu hier“, versuchte es Brody erneut. „Ich treffe mich
mit Alistair McCall. Haben Sie ihn in letzter Zeit gesehen?“

Die Hand des Ladenbesitzers hielt für den Bruchteil einer
Sekunde inne. Er schob seine Brille höher auf die Nase. „Mr. McCall
kommt nicht oft in die Stadt. Er ist lieber für sich.“ Die Antwort
war kurz, endgültig. Eine Mauer, die errichtet wurde.

„Er hat mir geschrieben“, beharrte Brody. „Er klang… aufgeregt.
Wegen einer Entdeckung.“

Der Ladenbesitzer seufzte leise. Er lehnte sich über den Tresen,
seine Stimme wurde zu einem kaum hörbaren Flüstern. „Hören Sie,
Fremder. Manche Entdeckungen lässt man besser unentdeckt. Dieser
Ort… er ist nicht gut für Leute, die zu viele Fragen stellen.“

„Was für Fragen?“, fragte Brody.

„Die falschen“, sagte der Mann und richtete sich wieder auf.
„Das macht zwei Dollar.“ Seine Stimme war wieder normal,
geschäftsmäßig, aber die Warnung hing schwer in der Luft.

Brody bezahlte und verließ den Laden mit einem noch stärkeren
Gefühl des Unbehagens. Diese Stadt hatte ein Geheimnis. Ein krankes
Geheimnis, das wie ein unsichtbares Gewicht auf den Schultern ihrer
Bewohner lastete. Er sah zum Saloon hinüber. Durch die Schwingtüren
konnte er eine Gruppe von Männern an einem Tisch sehen. Sie waren
anders als die apathischen Gestalten auf der Veranda. Sie waren
lauter, ihre Bewegungen schärfer. Sie trugen gute Waffen und sahen
nicht so aus, als würden sie sich Sorgen um den Preis für
Dörrfleisch machen. Einer von ihnen, ein Mann mit einem breiten,
brutalen Gesicht, lachte über etwas, und das Geräusch war hart und
unangenehm. Er spürte ihren Blick auf sich, als er vorbeiging,
diesmal nicht leer, sondern prüfend. Kalt.

Er fand den Pfad hinter der Schmiede. Er führte aus der Stadt
hinaus und schlängelte sich in sanften Kurven den ansteigenden
Hängen des Gebirges entgegen. Die Vegetation wurde hier dichter.
Die Salzkruste wich einem harten, steinigen Boden, auf dem zähe
Büsche und verkrüppelte Kiefern wuchsen. Die Luft wurde kühler,
reiner.

Die Hütte von Alistair McCall lag etwa eine Meile von der Stadt
entfernt, versteckt in einer kleinen Senke, umgeben von ein paar
hohen Pinien. Sie war genau so, wie Brody sie sich vorgestellt
hatte: klein, solide, aus grob behauenen Stämmen gebaut, mit einem
stabilen Steinkamin. Ein Ort der Zuflucht, gebaut von einem Mann,
der die Gesellschaft der Felsen der der Menschen vorzog.

Brody lächelte. Er freute sich darauf, Alistairs Gesicht zu
sehen, wenn er ihm die neuesten Linsen zeigte, die er mitgebracht
hatte. Er freute sich auf die langen Abende, an denen sie bei einem
Glas Whiskey über Karten, Gestein und die Poesie der Welt
debattieren würden.

Doch als er näher kam, verblasste sein Lächeln.

Etwas stimmte nicht.

Die Stille hier war anders als die Stille der Wüste. Es war
keine lauernde Stille, sondern eine tote Stille. Er hörte keine
Vögel, kein Summen von Insekten. Nur das leise Rauschen des Windes
in den Pinien.

Das kleine Gartentor, das Alistair so sorgfältig gebaut hatte,
um neugierige Hirsche fernzuhalten, hing schief in den Angeln.
Eines der Scharniere war aus dem Holz gerissen. Auf dem kleinen
Beet, wo Alistair versucht hatte, ein paar robuste Bergkräuter zu
züchten, waren die Pflanzen zertrampelt.

Brody blieb stehen, sein Herz begann langsam und schwer zu
schlagen. Alle seine Sinne, geschärft durch Jahre des Krieges,
schrien Alarm. Er ließ seine Taschen leise zu Boden gleiten und zog
seinen Colt. Er hatte die Waffe seit Jahren nicht mehr im Zorn
gezogen. Der kalte, schwere Stahl fühlte sich fremd und doch
schrecklich vertraut in seiner Hand an.

Er schlich zur Hütte. Die Tür stand einen Spaltbreit offen. Sie
war nicht aufgebrochen worden, nur nicht richtig verschlossen. Er
lauschte. Nichts. Kein Atemzug, kein Knarren einer Diele. Nur die
tote Stille.

Mit der Spitze seines Stiefels stieß er die Tür weiter auf.

Das Chaos, das ihn empfing, war ein Schlag in die
Magengrube.

Alistairs Hütte war immer ein Ort penibler, fast
wissenschaftlicher Ordnung gewesen. Jedes Buch an seinem Platz,
jede Gesteinsprobe etikettiert, jede Karte sorgfältig gerollt. Nun
war es ein Schlachtfeld.

Bücher waren aus den Regalen gerissen worden, ihre Seiten
zerfetzt. Die sorgfältig sortierten Gesteinsproben waren auf dem
Boden verstreut, ihre Etiketten abgerissen. Der große Kartentisch
in der Mitte des Raumes war umgestoßen, seine Oberfläche von tiefen
Kratzern durchzogen, als hätte jemand wütend mit einem Messer
darauf herumgestochert. Schubladen waren herausgerissen, ihr Inhalt
auf den Dielen verstreut.

Dies war kein einfacher Raubüberfall. Dies war eine Suche. Eine
wütende, verzweifelte, brutale Suche. Jemand hatte etwas mit einer
Gewalt gesucht, die keine Rücksicht auf Verluste nahm.

Brody trat langsam ein, sein Colt war erhoben, seine Augen
scannten jeden Winkel des Raumes. Der metallische Geruch, den er
schon in der Wüste bemerkt hatte, war hier stärker. Er mischte sich
mit dem süßlichen, kupfernen Geruch von Blut.

Und dann sah er ihn.

Alistair McCall lag hinter dem umgestoßenen Tisch, halb verdeckt
von einem Durcheinander aus Papieren und zerbrochenem Holz. Er lag
auf dem Rücken, seine Augen waren weit aufgerissen und starrten mit
einem Ausdruck ungläubigen Entsetzens an die Decke. Sein graues
Haar war von einer dunklen, klebrigen Flüssigkeit verfilzt. Auf
seiner Brust, dort, wo sein Herz war, steckte der Griff eines
Geologenhammers. Sein eigenes Werkzeug.

Brody sank auf ein Knie. Die Luft wurde ihm aus den Lungen
gepresst. Ein Gefühl von eisiger Kälte breitete sich in seiner
Brust aus, löschte jede Wärme, jede Vorfreude. Der alte Mann, der
ihm die Poesie der Erde gezeigt hatte, war hier abgeschlachtet
worden wie ein Tier.

Er zwang sich, seine Ausbildung nicht zu vergessen. Emotionen
waren ein Luxus. Beobachten. Analysieren. Er scannte den Körper.
Keine Schusswunden. Der Tod war persönlich gewesen, aus nächster
Nähe. Die Hände des alten Mannes waren aufgerissen und blutig. Er
hatte sich gewehrt. Gekämpft.

Brody stand langsam auf und zwang sich, den Raum mit den Augen
eines Kartografen zu betrachten. Was fehlte? Was war das Ziel der
Suche gewesen? Die meisten von Alistairs Karten lagen verstreut
herum, einige waren zerrissen. Aber es waren Karten von bekannten
Gebieten, geologische Standardvermessungen. Nichts, wofür man töten
würde.

Sein Blick fiel auf den Kamin. Das Feuer war kalt, die Asche war
aufgewühlt. Jemand hatte auch hier gesucht. Brody kniete nieder und
stocherte vorsichtig mit dem Lauf seines Colts in der Asche. Er
spürte etwas Hartes. Er zog es heraus. Es war ein kleines, halb
verbranntes Stück einer Zigarrenkiste aus Zedernholz, in der
Alistair seine wertvollsten Stücke aufbewahrte. Die Kiste war
verschwunden.

Sein Blick wanderte weiter. Unter dem Schreibtisch, eingeklemmt
zwischen einer Diele und der Wand, sah er ein Stück aufgerolltes
Papier, das die Zerstörung offenbar übersehen hatte. Es war nicht
groß, kaum größer als seine Hand.

Vorsichtig zog er es heraus und rollte es auf. Es war kein
fertiges Dokument. Es war eine Skizze, gezeichnet mit Alistairs
ungestümer Hand. Es zeigte einen Ausschnitt des Canyon-Systems
östlich der Stadt. Aber die Linien waren seltsam. Sie folgten nicht
den normalen topografischen Regeln. Es waren Linien, die
Wasseradern markierten, aber sie waren an manchen Stellen
durchgestrichen, an anderen mit kleinen, fast unsichtbaren Symbolen
versehen, die Brody noch nie gesehen hatte. Und in der Mitte der
Karte, mit einem hastigen, fast wütenden Bleistiftstrich
eingekreist, stand ein einziges Wort: Gift.

Brody starrte auf das Wort. Gift. Das war es also. Das war das
Geheimnis. Alistair hatte kein Gold gefunden. Er hatte Gift
gefunden.

Er rollte die Karte vorsichtig zusammen und wollte sie
einstecken, als sein Blick auf die Unterseite des umgestoßenen
Schreibtisches fiel. Dort, mit einem Stück Holzkohle hingekritzelt,
in den letzten Momenten seines Lebens, waren ein paar Worte.
Alistairs letzte Botschaft.

„E. McCall. Das Buch. Vertraue…“

Der Rest war ein unleserlicher Schmierer.

E. McCall. Elizabeth. Das Buch. Das Tagebuch, das sie erwähnt
hatte. Alistair hatte gewusst, dass er sterben würde. Er hatte
gewusst, dass Brody kommen würde. Und er hatte ihm einen Weg
hinterlassen. Einen Weg, der bei seiner Tochter begann.

In diesem Moment hörte er ein Geräusch von draußen. Das leise,
aber unverkennbare Knacken eines Astes unter einem schweren
Stiefel.

Sofort war Brody wieder der Soldat. Er löschte die kleine
Öllampe, die noch auf einem Regal brannte, und tauchte die Hütte in
die schwindende Dämmerung. Er presste sich neben das Fenster und
spähte vorsichtig hinaus.

Zwei Männer schlichen sich an die Hütte heran. Es waren zwei von
denen, die er im Saloon gesehen hatte. Sie bewegten sich leise,
ihre Waffen im Anschlag. Sie waren nicht gekommen, um zu suchen.
Sie waren zurückgekommen, um aufzuräumen. Um sicherzustellen, dass
keine losen Enden blieben.

Und er war das lose Ende.

Brody zog sich in die tiefsten Schatten der Hütte zurück, sein
Herz ein kalter, harter Stein in seiner Brust. Der Schmerz über den
Verlust seines Freundes war überlagert von einer eisigen, präzisen
Wut. Er hatte dem Töten abgeschworen. Er hatte geglaubt, er könnte
eine Welt nur aus Linien und Zahlen erschaffen.

Er hatte sich geirrt.

Manche Karten, so erkannte er, mussten mit Blut gezeichnet
werden. Und diese hier hatte gerade erst begonnen.

Kapitel 2: Das Buch und die Allianz

Die Stille nach dem Knacken des Astes war kurz, aber absolut. Es
war die Stille eines Raubtiers, das innehält, bevor es zuschlägt.
John Brody bewegte sich nicht. Er atmete nicht. Er wurde zu einem
weiteren Schatten in der sterbenden Hütte seines Freundes, einem
Geist aus Staub und Rache. Draußen murmelten Stimmen, tief und
gedeckt, das Geräusch von Männern, die nicht entdeckt werden
wollten.

„Du gehst hintenrum, Jake“, sagte eine raue Stimme, die Brody
vage aus dem Saloon wiedererkannte. „Ich nehme die Veranda. Wenn er
da drin ist, sitzt er in der Falle. Buckner will das sauber
erledigt haben. Reingehen, alles mitnehmen, was wie eine Karte
aussieht, und dann den ganzen Schuppen abfackeln. Keine
Spuren.“

Buckner. Der Name hallte in Brodys Verstand wider, ein hartes,
kaltes Echo. Ein Name für den Mann, der seinen Freund ermordet
hatte. Ein Name, den er sich merken würde.

Brody hörte, wie sich die Schritte trennten. Ein Paar schlich um
die Hütte herum, während das andere langsam die drei knarrenden
Stufen zur Veranda hinaufstieg. Er presste sich tiefer in die Ecke
hinter der Tür, sein Körper eine einzige gespannte Sehne. Der
Geruch von Alistairs Blut war beinahe erdrückend, ein stummer
Schrei, der nur für ihn hörbar war.

Die Dielen der Veranda ächzten unter dem Gewicht des Mannes.
Brody konnte seinen Schatten durch den Türspalt sehen, eine dunkle,
unförmige Masse, die das letzte Licht des Tages blockierte. Die Tür
wurde langsam, Zentimeter für Zentimeter, aufgestoßen.

Brody hatte keine Zeit für einen ausgeklügelten Plan. Er hatte
nur Instinkt und die Geografie des Raumes. Sein Blick fiel auf eine
lose Diele zu seiner Linken, eine, über die Alistair sich immer
beschwert hatte. Darunter, in einem kleinen Fach, bewahrte der
Geologe seine schwersten, uninteressantesten Erzbrocken auf.
Ballast.

Der Mann, den er als Jake identifiziert hatte, war nun an der
Hintertür. Er rüttelte leise am Griff. Verschlossen. Brody hörte
ein leises Fluchen, gefolgt vom Geräusch eines Messers, das in den
Türrahmen getrieben wurde, um den Riegel anzuheben.

Der Mann an der Vordertür trat nun über die Schwelle. Er hielt
einen Revolver in der einen und eine schwere Öllampe in der anderen
Hand. Sein Gesicht war im Halbdunkel kaum zu erkennen, aber Brody
sah die gierigen, umherschweifenden Augen. Er sah den umgestürzten
Tisch, die verstreuten Papiere. Er sah noch nicht die Leiche.

„Nichts“, knurrte der Mann leise. „Sieht aus, als hätte der alte
Narr gekämpft. Wo zum Teufel ist die Karte?“

In diesem Moment, als der Mann einen weiteren Schritt in den
Raum tat, verlagerte Brody sein Gewicht und trat mit der Ferse
seines Stiefels hart auf das Ende der losen Diele.

Der Effekt war augenblicklich. Das andere Ende der Holzplanke
schnellte wie ein Katapult nach oben und traf den Mann mit voller
Wucht gegen die Schienbeine. Er stieß einen überraschten
Schmerzensschrei aus, sein Gleichgewicht war dahin. Er stolperte
vorwärts, die Öllampe schwang wild in seiner Hand.

Für Brody war es, als würde die Zeit langsamer. Er sah die
Flugbahn der Lampe, den Bogen, den das brennende Öl beschrieb. Er
war bereits in Bewegung. Er stieß sich von der Wand ab, nicht auf
den stolpernden Mann zu, sondern auf den umgestürzten
Kartentisch.

Der Mann an der Hintertür hatte den Riegel endlich geknackt. Er
riss die Tür auf, alarmiert durch den Schrei seines Partners. „Was
ist los, Frank?“

Er bekam keine Antwort. Frank war auf die Knie gefallen, sein
Schienbein schmerzte, und er versuchte verzweifelt, seinen Revolver
auf die Stelle zu richten, aus der die Gefahr gekommen war. Die
Öllampe war auf einem Stapel von Alistairs Forschungsnotizen
zerschellt. Eine kleine, hungrige Flamme begann sofort, an dem
trockenen, alten Papier zu lecken.

Jake stürmte herein, seinen Revolver erhoben. „Frank!“

Brody war nun hinter dem massiven Eichentisch. Er griff nicht
nach seinem Colt. Seine Hände fanden etwas anderes, etwas
Schwereres. Eine große, hölzerne Kiste, in der Alistair seine
geologischen Hämmer und Meißel aufbewahrt hatte. Sie war schwer,
gefüllt mit dem kalten, dichten Stahl der Werkzeuge der Erde.

Mit einem einzigen, aus den Tiefen seiner Wut geborenen Grunzen,
stieß Brody die Kiste über den Boden. Sie rutschte über die
staubigen Dielen, traf den verwundeten Frank an der Seite und warf
ihn vollends um. Sein Kopf schlug mit einem dumpfen, feuchten
Geräusch auf dem Steinboden des Kamins auf. Er rührte sich nicht
mehr.

Jake feuerte, aber sein Schuss war ungezielt, eine panische
Reaktion auf die plötzliche, brutale Gewalt. Die Kugel schlug in
das dicke Holz des Tisches ein, nur wenige Zentimeter von Brodys
Kopf entfernt. Splitter flogen ihm ins Gesicht.

Brody rollte sich hinter dem Tisch hervor, diesmal mit dem Colt
in der Hand. Die kleine Flamme war keine kleine Flamme mehr. Sie
hatte die umgestürzten Bücherregale erreicht und kletterte gierig
an den trockenen Kiefernstämmen der Wand empor. Die Hütte begann
sich mit beißendem Rauch zu füllen.

Jake wich zurück, seine Augen waren groß vor Schock und der
wachsenden Hitze des Feuers. Er war ein Schläger, kein Soldat. Er
war auf einen einfachen Raubmord vorbereitet gewesen, nicht auf
einen Hinterhalt in einer brennenden Hölle. Er feuerte erneut,
blind in den Rauch hinein.

Brody antwortete. Sein Schuss war kein panischer Reflex. Er war
überlegt, präzise, ein geometrisches Problem, das gelöst werden
musste. Die Kugel traf Jake hoch in der Brust. Er taumelte zurück,
ein Ausdruck ungläubigen Entsetzens auf seinem Gesicht. Er blickte
auf das schnell wachsende rote Mal auf seinem Hemd, dann auf Brody,
der wie ein Dämon aus dem Rauch und den Flammen auftauchte. Er
öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber es kam nur ein blutiger
Gurgler heraus. Dann brach er zusammen.

Die Hütte war nun ein Inferno. Die Hitze war unerträglich. Das
Knistern und Brüllen des Feuers war das einzige Geräusch. Brody
stand keuchend in der Mitte des Raumes, umgeben von den Leichen der
Männer, die gekommen waren, um ihn zu töten, und der Leiche des
Freundes, den er nicht hatte retten können.

Er hatte keine Zeit für Trauer. Er handelte mechanisch. Er riss
seine Satteltaschen und die Instrumententasche an sich, die er am
Eingang hatte fallen lassen. Er griff in seine Hemdtasche und
vergewisserte sich, dass die kleine, aufgerollte Karte noch da war.
Er warf einen letzten Blick auf Alistair, dessen Körper bereits von
den Schatten und dem flackernden Licht verschluckt wurde.

„Es tut mir leid, alter Freund“, flüsterte er in das Brüllen der
Flammen. „Aber ich werde es beenden.“

Er stolperte zur Hintertür, weg von der Hauptfront des Feuers.
Er schlug die Tür hinter sich zu und atmete die kühle, rauchfreie
Nachtluft in tiefen, schmerzhaften Zügen ein. Hinter ihm
verwandelte sich die Hütte, der Zufluchtsort seines Freundes, in
einen riesigen Scheiterhaufen, der eine zornige, orangefarbene
Fackel in den Nachthimmel stieß. Die Flammen würden die Beweise
vernichten, genau wie Buckner es gewollt hatte. Aber sie würden das
Geheimnis nicht begraben. Nicht mehr.

Brody rannte nicht. Er bewegte sich schnell und leise durch die
Bäume, zurück in Richtung der Stadt. Er war kein Kartograf mehr,
der die Einsamkeit suchte. Er war wieder der Mann geworden, den er
im Krieg zurückgelassen zu haben glaubte. Ein Mann, der die
Geografie des Tötens verstand. Und seine Karte führte ihn nun
direkt zurück nach Precipice. Zu E. McCall. Zu dem Buch.

Die Rückkehr nach Precipice war eine Reise in eine andere Welt.
Er hatte die Stadt nur wenige Stunden zuvor bei Sonnenuntergang
verlassen, ein Fremder, der auf ein freundliches Wiedersehen
hoffte. Nun kehrte er in der tiefsten Dunkelheit zurück, ein Jäger
mit dem Blut anderer an seinen Händen und einem brennenden
Scheiterhaufen im Rücken, der seine Anwesenheit wie ein Leuchtfeuer
verkündete.

Er mied den Hauptweg und schlug sich durch das felsige, buschige
Gelände, das an die Stadt grenzte. Von den Anhöhen aus betrachtete
er Precipice. Es war keine schlafende Stadt. Lichter brannten noch
im Saloon und in ein paar anderen Häusern. Er sah die Silhouetten
von Männern, die auf der Hauptstraße patrouillierten, und es waren
nicht die trägen, apathischen Gestalten vom Nachmittag. Es waren
die wachsamen, bewaffneten Männer von Buckner. Sie wussten, dass
etwas geschehen war. Die brennende Hütte war eine unübersehbare
Botschaft. Sie würden nach ihm suchen.

Er umging die Stadt im weiten Bogen, nutzte die Schatten der
wenigen Bäume und die tiefen Rinnen, die die seltenen Regenfälle in
den Boden gegraben hatten. Sein Ziel war nicht das Zentrum, nicht
der Mietstall oder der Gemischtwarenladen. Sein Ziel war das Haus
von E. McCall.

Alistairs Notiz war seine einzige Führung. Er wusste nicht, wo
sie wohnte, aber er wusste, dass sein Freund ein Mann der Natur
war, ein Mann, der die Enge und den Lärm der Stadt verabscheute.
Seine Tochter, so schloss Brody, würde wahrscheinlich ähnlich sein.
Er suchte am Rande der Stadt, dort, wo die letzten Häuser sich an
den Abgrund des Canyons klammerten.

Er fand das Haus nach fast einer Stunde der vorsichtigen Suche.
Es stand etwas abseits von den anderen, am Ende einer kurzen,
unbefestigten Gasse. Es war kleiner als die meisten anderen Häuser,
aber es war von einem gepflegten, wenn auch staubigen Garten
umgeben, in dem Pflanzen wuchsen, die Brody in dieser kargen
Umgebung nicht erwartet hätte. Ein schwaches, warmes Licht schien
aus einem der Fenster, das Licht einer einzelnen Lampe. Es war ein
Haus, das von Ordnung und Sorgfalt sprach, eine kleine Insel der
Zivilisation am Rande der Leere.

Brody beobachtete das Haus minutenlang aus dem Schutz eines
Felsvorsprungs. Keine Wachen. Keine verdächtigen Bewegungen. Nur
die stille, einsame Präsenz des Hauses gegen den sternenklaren
Himmel.

Er schlich sich nicht zur Vordertür. Er ging um das Haus herum,
hielt sich dicht an die Wand gepresst, bis er die Rückseite
erreichte. Hier gab es eine kleine, überdachte Veranda und eine
einfache Holztür. Er lauschte. Er hörte das leise, rhythmische
Kratzen einer Feder auf Papier.

Er atmete tief durch, der Geruch von Rauch hing immer noch in
seiner Kleidung. Er klopfte. Nicht laut. Nur drei leise, bestimmte
Schläge mit den Knöcheln.

Das Kratzen im Inneren hörte sofort auf. Stille.

Er wartete. Eine halbe Minute verging, die sich wie eine Stunde
anfühlte. Dann hörte er leise Schritte, die sich der Tür näherten.
Er hörte das unverkennbare, metallische Doppelklicken eines Hahns,
der gespannt wurde. Der Hahn einer Schrotflinte.

Die Tür wurde nicht geöffnet. Eine Frauenstimme, ruhig, aber
voller angespannter Autorität, sprach durch das dicke Holz. „Wer
auch immer da ist, Sie haben sich in der Tür geirrt. Verschwinden
Sie, oder ich schieße durch das Holz. Ich treffe vielleicht nicht
das, worauf ich ziele, aber ich werde mit Sicherheit etwas
treffen.“

„Mein Name ist John Brody“, sagte er leise, seine Stimme war vom
Rauch rau. „Ich bin ein Freund von Alistair McCall.“

Wieder Stille. Er konnte sich die Frau vorstellen, wie sie auf
der anderen Seite der Tür stand, die schwere Waffe in ihren Händen,
und seine Worte abwog.

„Mein Vater empfängt um diese Zeit keinen Besuch“, sagte sie.
Ihre Stimme war immer noch fest, aber er hörte einen Hauch von
Unsicherheit darin.

„Ich muss mit Ihnen sprechen, Miss McCall“, sagte Brody. „Es
geht um Ihren Vater. Es ist dringend.“

„Sagen Sie, was Sie zu sagen haben, und gehen Sie dann.“

Brody schloss die Augen. Es gab keinen sanften Weg, dies zu tun.
„Miss McCall… Ihr Vater… er ist tot. Er wurde ermordet.“

Die Stille, die darauf folgte, war von anderer Art. Sie war
nicht mehr angespannt, sondern zerbrechlich, erfüllt von einem
plötzlichen, schrecklichen Schock. Er hörte ein leises, keuchendes
Geräusch, das Geräusch von jemandem, dem die Luft aus den Lungen
geschlagen wurde.

Minuten vergingen. Brody rührte sich nicht. Er gab ihr Zeit.

„Sie lügen“, sagte die Stimme schließlich, aber sie war nur noch
ein Flüstern. Die Autorität war gebrochen.

„Ich wünschte, ich würde es tun“, sagte Brody aufrichtig. „Ich
habe ihn heute Abend in seiner Hütte gefunden. Jemand hat nach
etwas gesucht. Sie haben… sie waren nicht sanft.“

„Wer sind Sie?“, fragte sie erneut, ihre Stimme zitterte nun
leicht.

„Ich habe es Ihnen gesagt. Ein Freund. Er hat mir geschrieben,
ich solle kommen. Er sagte, er hätte etwas gefunden. Etwas
Seltsames.“ Brody trat näher an die Tür. „Er hat mir eine Nachricht
hinterlassen. Für Sie. Er schrieb: ‚E. McCall. Das Buch.
Vertraue…‘“

Er hörte ein scharfes Einatmen auf der anderen Seite. Er hatte
den richtigen Nerv getroffen.

Langsam, mit einem widerstrebenden Quietschen, wurde ein
schwerer Riegel zurückgeschoben. Die Tür öffnete sich einen
Spaltbreit. Das erste, was Brody sah, war der doppelte Lauf einer
alten, aber gut gepflegten Schrotflinte, die direkt auf seine Brust
gerichtet war. Dahinter, im warmen Licht der Lampe, sah er ein
Gesicht.

Es war ein junges Gesicht, vielleicht Mitte zwanzig, umrahmt von
dunklem Haar, das zu einem praktischen Knoten zurückgebunden war.
Aber es war kein weiches oder zerbrechliches Gesicht. Die
Kieferpartie war stark, der Mund entschlossen, und die Augen –
große, dunkle Augen, die nun von Trauer und Misstrauen getrübt
waren – waren die Augen ihres Vaters. Es waren die Augen eines
Menschen, der es gewohnt war, die Welt genau zu beobachten und
seine eigenen Schlüsse zu ziehen. Sie trug ein einfaches,
praktisches Kleid, aber ihre Hände, die die Schrotflinte hielten,
waren nicht die Hände einer Hausfrau. Sie waren fleckig von Tinte
und Erde.

„Das Buch“, sagte sie, ihre Stimme war kaum mehr als ein Hauch.
„Was wissen Sie von dem Buch?“

„Nichts“, gab Brody zu. „Nur, dass es für Ihren Vater wichtig
genug war, um es in seinen letzten Atemzügen zu erwähnen.“ Er hob
langsam eine Hand. „Ich bin nicht Ihr Feind, Miss McCall. Die
Männer, die Ihren Vater getötet haben, sind auch hinter mir her.
Sie sind jetzt in der Stadt und suchen nach mir.“

Ihr Blick wanderte über ihn, nahm seine staubige Kleidung, den
rußigen Geruch, die Erschöpfung in seinem Gesicht und die harte,
gefährliche Aura wahr, die ihn umgab. „Warum sollte ich Ihnen
vertrauen?“

„Weil Ihr Vater es mir gesagt hat“, sagte Brody schlicht. Er zog
die kleine, aufgerollte Karte aus seiner Tasche. „Und weil ich das
hier habe. Ich glaube, es gehörte ihm.“

Ihre Augen weiteten sich, als sie die unverkennbare Handschrift
ihres Vaters auf dem kleinen Stück Papier erkannte. Ihr Griff um
die Schrotflinte lockerte sich kaum merklich.

In diesem Moment sahen sie es beide. Ein unheimlicher,
orangeroter Schein am Horizont, über den Gipfeln der Hügel. Ein
flackerndes Licht, das die Sterne verblassen ließ.

„Was ist das?“, flüsterte Elizabeth.

Brody blickte auf den fernen Feuerschein, dann zurück zu ihr.
Sein Gesicht war eine grimmige, unbewegte Maske. „Das ist die Hütte
Ihres Vaters, Miss McCall. Die Männer, die ihn ermordet haben,
verwischen ihre Spuren.“

Die letzte Mauer ihrer Zurückhaltung zerbrach. Das abstrakte
Grauen des Mordes war nun eine konkrete, brennende Realität am
Horizont. Sie sah das Feuer, dann sah sie den Mann vor ihr, der wie
ein Geist aus diesem Feuer aufgetaucht war. Er war gefährlich, ja.
Aber er war der einzige Mensch auf der Welt, der wusste, was
geschehen war.

Sie senkte die Schrotflinte.

„Kommen Sie rein“, sagte sie, ihre Stimme war nun fest, erfüllt
von einer neuen, kalten Entschlossenheit. „Schnell. Bevor sie Sie
finden.“

Sie trat zur Seite und ließ ihn über die Schwelle treten, hinein
in das warme, geordnete Licht ihres Hauses. Sie schloss die Tür,
schob den schweren Riegel vor und lehnte sich für einen Moment mit
geschlossenen Augen dagegen. Die Schrotflinte hing schlaff in ihrer
Hand.

Brody stand in einem kleinen, sauberen Raum, der halb Küche,
halb Arbeitszimmer war. An den Wänden hingen keine gestickten
Sinnsprüche, sondern detaillierte, handgezeichnete Skizzen von
Pflanzen, Insekten und Gesteinsformationen. Auf einem großen Tisch
lagen aufgeschlagene Bücher, eine Lupe und mehrere Notizbücher, die
mit derselben präzisen, wissenschaftlichen Handschrift gefüllt
waren, die er von Alistair kannte. Es war das Refugium einer
Denkerin, einer Wissenschaftlerin.

Elizabeth öffnete die Augen. Die Trauer war immer noch da, eine
tiefe Wunde, aber sie war nun überlagert von einer Schicht aus
gefrorenem Zorn.

„Sie sagten, mein Vater hat Ihnen eine Nachricht hinterlassen“,
sagte sie. „Dass ich Ihnen vertrauen soll.“ Sie legte die
Schrotflinte auf einen Stuhl in Reichweite. „Vertrauen muss man
sich verdienen, Mr. Brody. Setzen Sie sich. Und dann erzählen Sie
mir alles. Von Anfang an. Jedes einzelne Detail.“

Brody sank auf den angebotenen Holzstuhl. Die Anspannung der
letzten Stunden forderte ihren Tribut. Die Wärme des Raumes machte
ihm bewusst, wie kalt ihm war. Er blickte in die entschlossenen,
intelligenten Augen der Frau, die ihm gegenübersaß, und wusste,
dass sein einsamer Rachefeldzug gerade zu etwas viel
Komplizierterem geworden war. Er hatte eine Verbündete gefunden.
Eine widerwillige, trauernde, schwer bewaffnete Verbündete. Und das
war ein Anfang.

Kapitel 3: Das Buch und die Karte

Der Raum war eine Oase der Ordnung inmitten des Chaos, das John
Brodys Leben geworden war. Jedes Buch in den Regalen schien seinen
Platz zu haben, jede Zeichnung an der Wand war mit einer präzisen,
fast liebevollen Sorgfalt befestigt. Es war die Welt von Alistair
McCall, nur in einer anderen Handschrift. Brody saß auf dem
einfachen Holzstuhl, der ihm angeboten worden war, und spürte, wie
die angestaute Erschöpfung der letzten Tage wie eine physische
Kraft auf seine Schultern drückte. Die Wärme des Raumes machte ihm
die Kälte bewusst, die sich tief in seinen Knochen festgesetzt
hatte, eine Kälte, die nichts mit der Nachttemperatur zu tun
hatte.

Elizabeth McCall hatte die Schrotflinte auf einen Stuhl neben
der Tür gelehnt, eine stumme Wache, die signalisierte, dass die
Waffenruhe vorläufig, aber nicht bedingungslos war. Sie bewegte
sich mit einer kontrollierten Effizienz, die Brody an einen
Feldingenieur erinnerte, der sich auf eine Operation vorbereitete.
Sie stellte eine Kanne mit Wasser und zwei Gläser auf den Tisch,
dann eine Flasche Whiskey und ein weiteres, kleineres Glas. Sie
goss Wasser für sie beide ein und einen großzügigen Schuss des
Whiskeys für sich. Sie trank die Hälfte davon in einem einzigen,
schnellen Zug, ihre Augen für einen Moment geschlossen. Es war kein
Akt des Genusses, sondern der Selbstmedikation. Als sie die Augen
wieder öffnete, war der zitternde Schock, der sie erfasst hatte,
einer eisigen, undurchdringlichen Ruhe gewichen.

„Erzählen Sie es mir“, wiederholte sie. Ihre Stimme war nun
tiefer, fester. „Alles. Lassen Sie nichts aus.“

Brody nickte. Er war es gewohnt, Berichte abzugeben. Sachlich,
präzise, ohne Emotionen. Er begann mit seiner Ankunft in Precipice,
dem seltsamen, abweisenden Verhalten der Stadtbewohner, der kaum
verhohlenen Warnung des Ladenbesitzers. Er beschrieb den Weg zur
Hütte, das Gefühl des Unbehagens, das ihn beschlichen hatte, als er
das zerbrochene Tor und die zertrampelten Kräuter sah.

Während er sprach, beobachtete Elizabeth ihn, ohne ihn zu
unterbrechen. Ihr Blick war der eines Anatomen, der ein fremdes
Exemplar studiert, auf der Suche nach Anzeichen von Täuschung oder
Inkonsistenz.

„Die Tür stand einen Spalt offen“, fuhr Brody fort, seine Stimme
war ein leises, monotones Geräusch in dem stillen Raum. „Im
Inneren… war es eine Verwüstung. Jemand hatte mit blinder Wut nach
etwas gesucht. Bücher, Papiere, Gesteinsproben, alles auf dem Boden
verstreut. Der Kartentisch war umgestoßen.“ Er hielt inne und zwang
sich, das Bild wieder heraufzubeschwören, es in Worte zu fassen.
„Ich fand ihn dahinter. Hinter dem Tisch.“

Er sah, wie ihre Finger sich um ihr Glas klammerten, die Knöchel
weiß hervortraten. Aber ihr Gesicht blieb eine Maske.

„Er wurde nicht erschossen“, sagte Brody. „Es war… persönlich.
Mit einem seiner eigenen Geologenhämmer.“

Ein leises, ersticktes Geräusch entfuhr ihr, mehr ein scharfes
Einatmen als ein Laut. Sie wandte den Blick ab, starrte auf die
detaillierte Zeichnung einer Bergblume an der Wand, als könnte sie
in den präzisen Linien der Blütenblätter Zuflucht finden.

„Ich habe den Raum untersucht“, fuhr Brody fort, um ihr die Zeit
zu geben, die sie brauchte. „Die Asche im Kamin war durchwühlt. Ich
fand die Überreste einer Zigarrenkiste aus Zedernholz. War sie
wichtig?“

Sie nickte, ohne ihn anzusehen. „Darin bewahrte er seine
Feldnotizen auf, bevor er sie ins Reine schrieb. Die rohen
Daten.“

Das passte. „Die Kiste war weg. Aber ich habe das hier
gefunden.“ Er legte die kleine, aufgerollte Karte auf den Tisch
zwischen ihnen. „Es war unter dem Schreibtisch eingeklemmt. Und
darunter, an der Unterseite der Schreibtischplatte, hatte er etwas
mit Holzkohle geschrieben. Ihre Initialen. Das Wort ‚Buch‘. Und das
Wort ‚Vertraue‘.“

Elizabeths Blick löste sich von der Zeichnung und fiel auf die
Karte. Sie streckte langsam die Hand aus, ihre Finger zitterten
leicht, als sie das kleine Papierröllchen berührte. Sie rollte es
vorsichtig auf. Ihre Augen überflogen die hastigen, ungestümen
Linien. Ein leises Keuchen entfuhr ihr.

„Das… das ist der Teufelsrücken-Canyon“, flüsterte sie. „Aber
die Wasserläufe… sie sind falsch eingezeichnet. Und diese
Symbole…“

„Er hat auch das Wort ‚Gift‘ darauf geschrieben“, fügte Brody
hinzu.

Ihre Augen schossen zu ihm hoch, und zum ersten Mal sah er nicht
nur Misstrauen, sondern auch eine aufkeimende, schreckliche
Erkenntnis. „Gift“, wiederholte sie. „Also hatte er doch
recht.“

„Womit recht?“, fragte Brody.

Bevor sie antworten konnte, erstarrte sie. Sie hob eine Hand und
lauschte. Brody hatte es auch gehört. Das ferne, aber deutliche
Geräusch von mehreren Reitern, die sich durch die Hauptstraße
bewegten. Es war kein gemächliches Patrouillenreiten. Es war ein
zielgerichtetes, fast militärisches Tempo.

Elizabeth stand auf, bewegte sich lautlos zum Fenster und
löschte mit einer schnellen Bewegung die Lampe. Der Raum wurde in
Dunkelheit getaucht, nur erhellt vom schwachen, silbernen Licht des
Mondes, das durch das Fenster fiel. Sie spähte vorsichtig durch
einen Spalt im Vorhang.

„Fünf von ihnen“, flüsterte sie. „Sie gehen von Haus zu Haus. Am
anderen Ende der Stadt.“

Brody war neben ihr. Er sah die dunklen Silhouetten der Reiter,
die vor einer Hütte anhielten. Er sah, wie sie an die Tür
hämmerten. Er sah, wie ein verängstigter Mann in seinem Nachthemd
erschien und von den Männern grob befragt wurde.

„Sie suchen nach mir“, sagte Brody. „Der Brand hat sie
alarmiert. Sie wissen, dass ich entkommen bin.“

„Sie suchen nicht nur“, erwiderte Elizabeth, ihre Stimme war
kaum hörbar. „Sie verbreiten Angst. Sie zeigen der ganzen Stadt,
wer das Sagen hat.“

Sie standen schweigend im Dunkeln und beobachteten, wie die
Reiter ihr brutales Werk fortsetzten, sich langsam, Haus für Haus,
durch die Stadt arbeiteten. Das Geräusch ihrer Stiefel auf den
Holzstegen und das harte Klopfen an den Türen war eine Art Folter,
ein Countdown, der unaufhaltsam näher kam. Brody spürte, wie die
alte Anspannung des Krieges in ihm aufstieg, das Warten in einem
Schützengraben, während man das Pfeifen der ankommenden Artillerie
hörte. Er warf einen Blick auf Elizabeth. Sie stand aufrecht,
unbeweglich, ihre Silhouette scharf gegen das Mondlicht gezeichnet.
Sie hatte Angst, das spürte er. Aber sie ließ sich nicht von ihr
beherrschen. Sie beobachtete, analysierte, genau wie ihr Vater es
getan hätte.

Nach einer gefühlten Ewigkeit schienen die Reiter ihre Suche für
beendet zu erklären. Sie versammelten sich in der Mitte der Straße,
tauschten ein paar Worte aus, und ritten dann in Richtung des
Saloons.

Elizabeth atmete tief durch, ein zitternder, erleichterter
Seufzer. Sie trat vom Fenster zurück und entzündete die Lampe
erneut. Das warme Licht fühlte sich nun wie ein Schutzschild
an.

„Sie werden wiederkommen“, sagte Brody. „Bei Tagesanlicht werden
sie die Suche systematischer fortsetzen.“

„Dann haben wir nicht viel Zeit“, erwiderte sie. Sie ging zu
einem großen, schweren Bücherregal, das die gesamte Wand einnahm.
Es war gefüllt mit dicken, ledergebundenen Bänden über Geologie,
Botanik und Chemie. Doch ihre Hände suchten nicht die Bücher auf
den Regalen. Sie kniete nieder und zog an einem kaum sichtbaren
Griff am unteren Rand des Regals. Mit einem leisen Knarren schwang
ein Teil der unteren Bücherreihe nach außen und enthüllte ein
tiefes, verstecktes Fach.

Darin lagen sie. Nicht ein einziges Buch, sondern ein Stapel von
etwa einem Dutzend ledergebundenen Notizbüchern, alle von der
gleichen Art, die Brody selbst benutzte. Sie waren abgenutzt, die
Ecken abgerundet, die Einbände fleckig von Wasser und Schmutz.

„Das ist ‚das Buch‘“, sagte Elizabeth und hob den Stapel
vorsichtig heraus. „Es ist sein Lebenswerk. Jede Expedition, jede
Entdeckung, jede Beobachtung der letzten zwanzig Jahre ist hier
drin.“

Sie legte die Bücher auf den großen Arbeitstisch. Sie wählte
eines aus, das neuer aussah als die anderen, und schlug es auf. Die
Seiten waren gefüllt mit Alistairs ungestümer Handschrift,
durchsetzt mit präzisen, detaillierten Zeichnungen von
Gesteinsschichten, Pflanzen und kleinen, seltsamen Symbolen.

„Mein Vater war in den letzten Monaten… anders“, sagte sie und
blätterte durch die Seiten. „Er war immer besessen von seiner
Arbeit, aber das hier war etwas anderes. Es war eine fieberhafte
Besessenheit. Er sprach von einer ‚Dissonanz‘ in der Erde, einer
‚falschen Note‘ in der Melodie der Berge. Ich dachte, es sei
Poesie. Seine Art, das Alter zu beschreiben.“

Sie hielt bei einer Seite an. „Er begann, das Wasser zu testen.
Und den Boden. Und die Pflanzen.“ Sie deutete auf eine Reihe von
chemischen Formeln und Tabellen. „Er fand Spuren von etwas. Etwas,
das hier nicht hingehörte. Etwas, das die natürliche Balance
störte.“

Brody beugte sich über den Tisch und legte die kleine Karte
neben das aufgeschlagene Buch. „Die Karte“, sagte er. „Zeigen Sie
mir die Stelle.“

Elizabeths Finger fuhr über die Linien der Karte, dann fand sie
die entsprechende Sektion in ihrem Vaterbuch. Es war eine
geologische Karte desselben Gebiets, aber unendlich viel
detaillierter.

„Hier“, sagte sie und tippte auf eine Stelle auf der Karte. „Das
ist der Punkt, den er auf Ihrer Skizze eingekreist hat.“ Sie las
aus dem Notizbuch vor. „2. Mai. Konzentration signifikant erhöht.
Die Quelle muss hier liegen. Ein riesiges Vorkommen, das bis an die
Oberfläche ‚blutet‘. Die Reinheit ist beispiellos. Buckners ‚Weißes
Gold‘. Er weiß es. Er weiß genau, was er hier hat.“

„Weißes Gold?“, fragte Brody.

„Ein alter Begriff für bestimmte Salze. Wertvoll, aber…“

Sie blätterte weiter, ihre Augen überflogen die Seiten. „Hier!
Er schreibt über Bill Buckner. Er kam vor etwa einem Jahr in die
Gegend. Ein reicher Industrieller aus dem Osten. Er kaufte die
alte, stillgelegte Silbermine und eine Menge scheinbar wertloses
Land in den Salzebenen. Alle hielten ihn für verrückt.“ Sie las
weiter, ihre Stimme wurde leiser. „Buckner spielt den großzügigen
Wohltäter. Er bietet den Farmern, deren Land unfruchtbar wird,
lächerliche Summen an. Sie sehen ihn als Retter. Sie sehen nicht,
dass er der Brandstifter ist, der sich als Feuerwehrmann
ausgibt.“

Brody fühlte, wie sich die Puzzleteile zu einem schrecklichen
Bild zusammensetzten. „Er vergiftet das Land.“

„Schlimmer“, sagte Elizabeth und blätterte zu einer anderen
Seite, auf der eine detaillierte Zeichnung des Wasserlaufsystems
der Region zu sehen war. „Er vergiftet das Wasser. Mein Vater
glaubte, dass der Abbau in Buckners Mine eine Substanz freisetzt,
die über unterirdische Wasseradern in die Hauptquellen der Region
gelangt. Ob absichtlich oder unabsichtlich, wusste er nicht. Aber
er war kurz davor, es zu beweisen.“ Sie tippte auf die Skizze, die
Brody mitgebracht hatte. „Das ist keine Karte zu einem Schatz, Mr.
Brody. Das ist der Beweis für ein Verbrechen. Es ist eine Karte,
die zeigt, wie das Gift sich ausbreitet.“

Brody starrte auf die Linien, die Alistair gezeichnet hatte. Die
durchgestrichenen Wasserläufe waren die sauberen. Die mit den
seltsamen Symbolen waren die vergifteten. Es war eine Karte des
Todes.

„Was ist diese Substanz?“, fragte Brody. „Was ist dieses ‚Weiße
Gold‘?“

Elizabeth schüttelte den Kopf. „Er nennt es hier nie beim Namen.
Nur ‚die Substanz‘ oder ‚das Salz‘. Aber er beschreibt seine
Auswirkungen.“ Sie las erneut vor. „Die Pflanzen am Flussufer
zeigen Anzeichen von Verätzung. Das Vieh weigert sich, das Wasser
zu trinken, und die Tiere, die es tun, magern ab, verlieren ihre
Kraft. Es ist, als würde das Leben selbst aus dem Boden
gesaugt.“

Brody dachte an den seltsamen, metallischen Geschmack in der
Luft der Salzwüste. An die tote Stille um Alistairs Hütte. Alles
ergab einen Sinn. Eine schreckliche, logische Konsequenz.

„Er wollte damit an die Öffentlichkeit gehen“, sagte Elizabeth
leise. „Er hat mir vor einer Woche erzählt, er stünde kurz davor,
alles zu beweisen. Er wollte nach Sacramento reiten, zum Büro für
Landmanagement. Er sagte, er hätte genug, um Buckner für immer
aufzuhalten.“ Sie schloss das Buch mit einem leisen, endgültigen
Geräusch. „Offensichtlich hat Buckner das herausgefunden.“

Sie sah Brody an, die Trauer in ihren Augen war nun ersetzt
durch einen Zorn, der so rein und kalt war wie der Stahl einer
Klinge. „Sie haben meinen Vater getötet, weil er die Wahrheit
entdeckt hat. Sie haben ihn getötet, um ein Stück Wüste
auszubeuten.“

„Und sie werden jeden töten, der ihnen in die Quere kommt“,
vollendete Brody den Gedanken. „Das schließt uns beide ein. Solange
wir dieses Buch und diese Karte haben, sind wir eine
Bedrohung.“

Er stand auf und ging unruhig im Raum umher. Der Soldat in ihm
übernahm die Kontrolle, analysierte die strategische Lage. „Wir
können nicht hierbleiben. Bei Tagesanlicht werden sie dieses Haus
auseinandernehmen. Wir können nicht zur Obrigkeit in der Stadt
gehen. Wenn Buckner so viel Einfluss hat, gehört ihm der Sheriff
wahrscheinlich auch.“

„Es gibt keinen Sheriff“, sagte Elizabeth bitter. „Der letzte,
der sich mit Buckners Männern angelegt hat, wurde vor sechs Monaten
mit einer Kugel im Rücken im Canyon gefunden. Seitdem herrscht hier
das Gesetz des Stärkeren. Und Buckner ist der Stärkste.“

Die Falle war perfekt. Sie waren allein, gefangen in einer
Stadt, die von ihrem Feind kontrolliert wurde, im Besitz von
Informationen, die sie das Leben kosten würden.

„Was tun wir?“, fragte Elizabeth. Es war keine Frage einer Frau,
die nach Rettung suchte. Es war die Frage einer Partnerin, die eine
Strategie forderte.

Brody blieb vor dem Tisch stehen und blickte auf die Karte. Sein
Finger fuhr über die Linien, die sein toter Freund gezeichnet
hatte. „Alistair hat uns nicht nur das Problem hinterlassen“, sagte
er langsam. „Ich glaube, er hat uns auch die Lösung
hinterlassen.“

Er deutete auf die Karte. „Er hat nicht nur die vergifteten
Wasserläufe markiert. Er hat auch die sauberen markiert. Und er hat
einen Weg eingezeichnet, einen Pfad, der sich durch das
Teufelsrücken-Canyon schlängelt, abseits der bekannten Routen. Ein
Weg, der direkt zur Quelle führt. Zu dem Ort, den er mit ‚Gift‘
markiert hat.“

„Zu Buckners Mine“, flüsterte Elizabeth.

„Genau“, sagte Brody. „Wir können nicht weglaufen. Wir können
uns nicht verstecken. Unsere einzige Option ist der Angriff. Wir
müssen beenden, was Ihr Vater begonnen hat. Wir müssen
unwiderlegbare Beweise finden. Eine Probe dieser Substanz.
Dokumente. Irgendetwas, das wir nach Sacramento bringen können,
etwas, das so überzeugend ist, dass sie eine Armee schicken
müssen.“

Elizabeth starrte ihn an, ihre Augen weit. „Sie wollen… wir
beide… in seine Mine einbrechen? In das Herz seiner Operation?“

„Es ist die einzige Richtung, in die wir gehen können“, sagte
Brody. „Alistair hat uns die Karte gezeichnet. Es wäre eine
Beleidigung seines Andenkens, ihr nicht zu folgen.“

Er erwartete, dass sie protestieren würde. Er erwartete Angst,
Zögern. Stattdessen sah er, wie sich ihre Züge verhärteten. Sie
nickte langsam, ihr Blick war fest auf die Karte gerichtet.

„Mein Vater hat mir das Schießen beigebracht“, sagte sie leise.
„Und wie man in der Wildnis überlebt. Er sagte immer, eine
Wissenschaftlerin im Westen muss mehr können, als nur Pflanzen zu
klassifizieren.“ Sie blickte auf. „Ich kann nicht zulassen, dass
sein Tod umsonst war. Ich bin dabei.“

Brody spürte eine Welle des Respekts für diese Frau. In wenigen
Stunden hatte sie ihren Vater verloren, war bedroht und gejagt
worden, und nun war sie bereit, sich dem Monster direkt zu
stellen.

„Gut“, sagte er. „Wir packen, was wir an Wasser und Vorräten
tragen können. Wir nehmen die wichtigsten Bücher mit – die, die wir
brauchen, um die Karte vollständig zu verstehen. Wir müssen vor
Sonnenaufgang hier weg sein. Die Salzwüste ist bei Tag der reinste
Selbstmord, aber sie bietet uns in der Nacht Deckung.“

Sie begannen, sich vorzubereiten. Eine stille, effiziente
Partnerschaft, geboren aus gemeinsamer Trauer und gemeinsamer
Gefahr. Elizabeth wählte mit Kennerblick die entscheidenden
Notizbücher aus und packte sie zusammen mit getrockneten
Lebensmitteln und einem kleinen Erste-Hilfe-Kasten in einen
robusten Rucksack. Brody reinigte und ölte seine Waffen, seine
Bewegungen waren schnell und geübt. Er füllte ihre Feldflaschen und
eine zusätzliche aus Alistairs Ausrüstung.

Als sie fast fertig waren, hielt Elizabeth inne. Sie ging zu
einer kleinen Holztruhe in der Ecke des Raumes und öffnete sie. Sie
holte etwas heraus, das in ein altes Öltuch gewickelt war. Sie
legte es auf den Tisch und wickelte es aus.

Es war ein wunderschöner, alter Sextant aus Messing, das
Instrument eines Seefahrers oder eines erstklassigen Kartografen.
Er war schwer und solide, ein Meisterwerk der Handwerkskunst.

„Das gehörte meinem Großvater“, sagte sie. „Er war Kapitän auf
einem Handelsschiff. Mein Vater hat es immer als seinen größten
Schatz gehütet. Er sagte, es sei ein Werkzeug, das einem sagt, wo
man ist, egal wie verloren man sich fühlt.“ Sie schob ihn über den
Tisch zu Brody. „Nehmen Sie ihn. Ich glaube, er hätte gewollt, dass
Sie ihn haben.“

Brody nahm den Sextanten in die Hand. Das kühle, schwere Messing
fühlte sich vertraut und tröstlich an. Es war mehr als nur ein
Werkzeug. Es war ein Symbol. Ein Vermächtnis. Das Vertrauen von
Alistair McCall, das über den Tod hinausreichte.

„Ich werde gut darauf aufpassen“, sagte er leise.

Sie waren bereit. Die ersten blassen Streifen der Dämmerung
zeichneten sich bereits am östlichen Horizont ab. Sie löschten die
Lampe und öffneten leise die Hintertür. Die kühle Morgenluft
strömte herein, frisch und voller Möglichkeiten.

Brody trat zuerst hinaus, sein Colt in der Hand, seine Sinne auf
höchste Alarmbereitschaft geschaltet. Die Gasse war leer. Die Stadt
schlief noch einen unruhigen, fiebrigen Schlaf.

Elizabeth folgte ihm, den Rucksack geschultert, die Schrotflinte
fest in ihren Händen. Sie warf einen letzten Blick zurück auf ihr
kleines, ordentliches Haus, eine Welt, die sie für immer verließ.
Dann wandte sie sich der Dunkelheit und der ungewissen Zukunft
zu.

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, schlüpften sie in die Schatten
und begannen ihren langen Marsch in die weiße Leere – zwei einsame
Gestalten, bewaffnet mit dem Wissen eines toten Mannes und dem
verzweifelten Mut der Gejagten.

Kapitel 4: Flucht in die Weiße Leere

Die Dunkelheit vor der Dämmerung war ein trügerischer
Verbündeter. Sie verbarg sie vor den Augen der Stadt, aber sie
verbarg auch die Tücken des Bodens vor ihren Füßen. Jeder Schritt
war ein leises, knirschendes Geräusch, das in John Brodys Ohren wie
ein Schrei klang. Er bewegte sich voran, den Colt in der Hand, den
Körper eine einzige, gespannte Antenne, die auf jede Veränderung in
der Stille lauerte. Hinter ihm folgte Elizabeth, die schwere
Schrotflinte in beiden Händen, ihr Atem ein kontrolliertes, kaum
hörbares Geräusch.

Sie umgingen die Hauptstraße, hielten sich an die tiefen
Schatten, die die Rückseiten der Gebäude warfen. Precipice schlief,
aber es war kein friedlicher Schlaf. Es war die erschöpfte Ruhe
einer Stadt, die unter einer Krankheit litt, die sie nicht
verstand. Aus dem Saloon drang gedämpftes, heiseres Lachen, das
Geräusch von Männern, die ihre Angst in billigem Whiskey
ertränkten. Einmal mussten sie sich in den schmalen Spalt zwischen
einem Wassertank und der Wand eines Schuppens pressen, als ein
betrunkener Cowboy aus dem Saloon torkelte, eine leere Flasche in
der Hand. Er stolperte an ihrem Versteck vorbei, murmelte etwas
Unverständliches in seinen Bart und verschwand in einer dunklen
Gasse. Brodys Hand hatte sich so fest um den Griff seines Colts
geklammert, dass seine Finger schmerzten. Er spürte Elizabeths
Wärme dicht hinter sich, ihren schnellen Atem an seinem Nacken. Sie
hatten Glück gehabt.

Sie erreichten den östlichen Rand der Stadt, dort, wo die
letzten, ärmlichen Hütten der Zivilisation auf die unendliche Weite
der Salzwüste trafen. Hier gab es keine Straßenlaternen, keine
Geräusche außer dem leisen, klagenden Pfeifen des Windes. Der Boden
unter ihren Füßen wurde weicher, die harte, gestampfte Erde wich
der feinen, puderartigen Salzkruste.

Brody gab Elizabeth ein Zeichen, stehen zu bleiben. Er kniete
nieder, legte ein Ohr auf den Boden und lauschte. Es war eine alte
Technik, die er im Krieg gelernt hatte, eine Möglichkeit, die
Vibrationen von sich nähernden Reitern zu spüren, lange bevor man
sie hören konnte. Er hörte nichts als das tiefe, stille Pochen der
Erde selbst.

„Die Luft ist rein“, flüsterte er. „Aber wir müssen uns beeilen.
Wenn die Sonne aufgeht, sind wir auf dieser Fläche so sichtbar wie
ein einzelner schwarzer Stein auf einem weißen Tuch.“

Elizabeth nickte nur, ihr Gesicht war im Dunkeln kaum zu
erkennen, aber er konnte die Entschlossenheit in ihrer Haltung
sehen.

Sie betraten die Salzwüste.

Der Übergang war augenblicklich und absolut. Die Welt schien
ihre Farbe und Textur zu verlieren. Der Boden war eine monotone,
knirschende Fläche, die das spärliche Sternenlicht auf unheimliche
Weise reflektierte. Es war, als würden sie über einen gefrorenen,
mondbeschienenen See laufen. Die Luft war dünn und kalt und trug
den scharfen, mineralischen Geruch von Salz und Staub.

Brody setzte ein unbarmherziges Tempo an. Er ging nicht einfach
nur, er marschierte, seine Schritte waren lang und gleichmäßig, ein
Rhythmus, der darauf ausgelegt war, maximale Distanz mit minimalem
Energieaufwand zurückzulegen. Er blickte nicht zurück, um zu sehen,
ob Elizabeth mithalten konnte. Er wusste, sie musste. Es gab keine
andere Option.

Stundenlang gingen sie schweigend, zwei winzige, dunkle Punkte,
die sich über eine unendliche, weiße Leinwand bewegten. Langsam,
unaufhaltsam, begann der östliche Horizont, seine Farbe zu ändern.
Das tiefe Indigo der Nacht wich einem blassen, kränklichen Grau,
dann einem Hauch von Violett und schließlich einem tiefen,
blutroten Streifen, der sich über die fernen Berge ergoss.

Die Sonne ging auf.

Und mit ihr kam die Hölle.

Die Salzwüste erwachte zum Leben, aber es war kein Leben, das
Trost spendete. Das erste direkte Sonnenlicht traf auf die weiße
Fläche und explodierte in einer blendenden, unerträglichen
Helligkeit. Es war ein Angriff auf die Sinne. Brody zog den Rand
seines Hutes tief ins Gesicht und kniff die Augen zu Schlitzen
zusammen, aber die schiere, alles durchdringende Leuchtkraft, die
vom Boden selbst zu kommen schien, war unerbittlich.

Die Hitze folgte schnell. Innerhalb einer Stunde war die kühle
Nachtluft verschwunden, ersetzt durch eine trockene, backofenartige
Hitze, die von der Salzkruste nach oben strahlte und ihnen die
Feuchtigkeit aus dem Körper zu saugen schien.

„Wir müssen trinken“, sagte Elizabeth, ihre Stimme war bereits
ein heiseres Krächzen.

Brody nickte. „Kleine Schlucke. Nur um den Mund zu befeuchten.
Wir müssen das Wasser rationieren. Wir wissen nicht, wann wir
wieder welches finden.“

Sie hielten an, und Brody spürte zum ersten Mal, wie sehr
Elizabeth zu kämpfen hatte. Ihr Gesicht war gerötet, Schweißperlen
liefen ihre Schläfen hinunter und hinterließen saubere Spuren in
der Staubschicht auf ihrer Haut. Aber sie beklagte sich nicht. Sie
nahm einen kleinen Schluck aus ihrer Feldflasche, schloss die Augen
für einen Moment und reichte sie ihm dann.

Er tat dasselbe und der kleine Schluck lauwarmen, metallisch
schmeckenden Wassers war das Köstlichste, was er je gefühlt
hatte.

Sie gingen weiter. Die Welt war nun auf eine brutale Einfachheit
reduziert: der blendend weiße Boden, der unendlich blaue Himmel und
die brennende Kugel der Sonne. Die Landschaft war trügerisch.
Felsformationen, die am Horizont nah aussahen, kamen stundenlang
nicht näher. Die flirrende Hitze ließ die Luft tanzen und schuf
Trugbilder – Seen, wo keine waren, Bäume, die sich bei näherer
Betrachtung als verdrehte Salzsäulen entpuppten.

Für einen weniger erfahrenen Mann wäre diese Landschaft ein
Todesurteil gewesen. Aber Brody war Kartograf. Er vertraute nicht
seinen Augen, die ihn anlogen. Er vertraute seinen Instrumenten.
Jede Stunde hielt er an, zog seinen Kompass und Alistairs Karte
hervor. Er bestimmte ihre Position anhand des Sonnenstandes und der
fernen, unveränderlichen Gipfel des Gebirges. Er war ein
Schiffskapitän auf einem weißen Ozean, und die Sterne waren am
helllichten Tag sichtbar, wenn man wusste, wie man sie
berechnete.

„Sie navigieren, als hätten Sie nie etwas anderes getan“,
bemerkte Elizabeth während einer dieser kurzen Pausen, während sie
im spärlichen Schatten eines einzelnen, überhängenden Felsens
kauerten, der wie ein verlorener Zahn aus der Ebene ragte.

„Ich habe im Krieg Karten für die Artillerie gezeichnet“, sagte
Brody, seine Stimme war flach. Er sprach selten über diese Zeit.
„Es ist dasselbe Prinzip. Man muss wissen, wo man ist, wo der Feind
ist und wie man ein Geschoss von Punkt A nach Punkt B bekommt.“ Er
blickte auf die endlose Weite. „Der einzige Unterschied ist, dass
wir hier das Geschoss sind.“

Elizabeth schwieg, aber ihr Blick war nachdenklich. Sie sah den
Mann neben sich nicht mehr nur als rauen Westmann, sondern als
jemanden, der eine komplexe, gewalttätige Vergangenheit hatte. Sie
begann zu verstehen, warum ihr Vater ihm vertraut hatte.

Auch sie nutzte die Pausen, aber auf ihre eigene Weise. Sie
kratzte Proben der Salzkruste ab und verstaute sie in kleinen,
beschrifteten Beuteln. Sie untersuchte die wenigen, verkümmerten
Pflanzen, die es schafften, in diesem lebensfeindlichen Boden zu
überleben, und machte sich Notizen in einem kleinen Notizbuch, das
sie bei sich trug. Ihr wissenschaftlicher Geist konnte nicht ruhen,
selbst auf der Flucht.

„Was suchen Sie?“, fragte Brody, neugierig trotz der
erdrückenden Hitze.

„Anomalien“, antwortete sie. „Mein Vater lehrte mich, dass jede
Landschaft eine Geschichte erzählt. Man muss nur die Sprache
lernen. Die Zusammensetzung des Salzes, die Art, wie es
kristallisiert, die Arten von Flechten, die auf den Felsen wachsen…
sie alle sind Kapitel in dieser Geschichte. Ich versuche
herauszufinden, wo das Kapitel über das Gift beginnt.“

Brody nickte. Er verstand das. Es war seine eigene Methode, nur
mit anderen Werkzeugen. Sie waren sich ähnlicher, als er gedacht
hatte. Ein Mann der Linien und Zahlen und eine Frau der Proben und
Beobachtungen, beide auf der Suche nach der Wahrheit, die in der
Erde verborgen lag.

Gegen Mittag erreichte die Hitze ihren Höhepunkt. Die Luft war
so heiß, dass das Atmen schmerzte. Jeder Schritt war eine
Anstrengung. Brody spürte, wie die alte Schusswunde in seiner
Schulter, eine Erinnerung an Antietam, zu pochen begann, ein
dumpfer, vertrauter Schmerz. Er ignorierte ihn. Er hatte
Schlimmeres ignoriert.

Es war Elizabeth, die es zuerst bemerkte. Sie blieb plötzlich
stehen und legte ihm eine Hand auf den Arm. „Still“, flüsterte
sie.

Brody erstarrte. Er hörte nichts als das Pfeifen des Windes und
das Rauschen seines eigenen Blutes in den Ohren.

„Was ist es?“, fragte er.

„Schauen Sie“, sagte sie und deutete zurück, in die Richtung,
aus der sie gekommen waren.

Brody folgte ihrem Finger. Zuerst sah er nichts. Nur die
endlose, blendende Weite. Dann sah er es. Ein winziger, dunkler
Fleck am Horizont. Ein Fleck, der sich bewegte. Und dahinter… eine
kaum wahrnehmbare, aufsteigende Wolke aus Staub.

Es war keine Fata Morgana. Es war zu beständig, zu
zielgerichtet.

„Reiter“, sagte Brody, und das Wort schmeckte wie Asche auf
seiner Zunge.

Er zog den Sextanten aus seiner Tasche, das schwere, kühle
Messing eine beruhigende Realität in seiner Hand. Er hob ihn ans
Auge, ein seltsamer Anblick in dieser wüsten Landschaft – ein
nautisches Instrument, das auf einen Ozean aus Salz gerichtet war.
Er justierte die Spiegel, fing die Sonne ein und maß den Winkel zum
Horizont und dann zu den Reitern. Er machte eine schnelle
Berechnung in seinem Kopf, eine kalte, emotionslose Trigonometrie
des Todes.

„Drei von ihnen“, sagte er und senkte das Instrument. „Sie
halten ein gutes Tempo. Sie sind vielleicht fünf Meilen entfernt.
Sie werden uns in weniger als zwei Stunden einholen.“

Elizabeths Gesicht wurde blass unter der Schmutz- und
Staubschicht. „Wie haben sie uns so schnell gefunden?“

„Sie mussten nicht suchen“, erklärte Brody bitter. „Sie mussten
nur unserer Spur folgen. Zwei Menschen zu Fuß hinterlassen in
diesem Staub eine Spur wie eine Schnecke auf Glas. Sie haben
gewartet, bis die Sonne hoch genug stand, um uns aus der Ferne zu
sehen. Sie jagen uns nicht. Sie treiben uns vor sich her. Sie
lassen die Sonne die meiste Arbeit für sie erledigen.“

Panik begann, an Elizabeths Fassung zu nagen. „Was tun wir? Wir
können ihnen nicht entkommen! Sie sind zu Pferd!“

„Nein, das können wir nicht“, stimmte Brody zu. Seine Stimme war
ruhig, aber seine Augen waren hart wie Feuerstein. Sie scannten die
Umgebung, nicht als Flüchtling, sondern als Kommandant, der ein
Schlachtfeld analysiert. „Weglaufen ist keine Option. Also müssen
wir kämpfen. Oder uns verstecken.“

„Uns verstecken?“, fragte sie ungläubig und deutete auf die
leere, flache Weite. „Wo?“

Brody blickte auf Alistairs Karte, die er in der Hand hielt. Er
verglich die groben Linien mit der Landschaft vor ihnen. Die
meisten Felsformationen waren noch meilenweit entfernt. Es gab
keine Deckung.

Fast keine.

Sein Finger fuhr über einen bestimmten Bereich auf der Karte,
eine Stelle, die Alistair mit einer Reihe von wellenförmigen Linien
und einem kleinen Warnsymbol, einem Totenkopf, markiert hatte.
Daneben stand eine Anmerkung: „Instabile Kruste. Salzsumpf
darunter. Vorsicht.“

„Dort“, sagte Brody und zeigte auf eine Stelle etwa eine halbe
Meile zu ihrer Linken. Für das ungeübte Auge sah sie genauso aus
wie der Rest der Wüste. Aber Brody, der nun wusste, wonach er
suchen musste, sah die subtilen Unterschiede. Die Salzkruste hatte
hier einen leicht gräulichen Schimmer. Sie war nicht so rein weiß.
Und es gab keine der tiefen Risse, die die trockeneren Bereiche
durchzogen.

„Das ist unser Versteck“, sagte er.

„Das ist eine Warnung, keine Einladung!“, protestierte
Elizabeth. „‚Salzsumpf‘ klingt nicht nach einem Ort, an dem man
sich verstecken möchte!“

„Genau deshalb werden sie es nicht erwarten“, erwiderte Brody.
„Sie sehen zwei verzweifelte Menschen, die auf die nächsten Felsen
zu rennen. Sie werden nicht erwarten, dass wir absichtlich in die
gefährlichste Gegend abbiegen.“ Er blickte sie eindringlich an.
„Ich muss wissen, dass Sie mir vertrauen, Elizabeth. Nicht meinem
Wort. Meiner Fähigkeit, diese Karte zu lesen. Können Sie das?“

Sie sah ihn an, den Schweiß, der sein Gesicht zeichnete, die
unerbittliche Entschlossenheit in seinen Augen. Sie sah den
Sextanten, der an seinem Gürtel hing, und die Karte in seiner Hand.
Er war ein Mann, der in einer Welt der Linien und Winkel lebte. Und
in diesem Moment war das die einzige Welt, die ihnen eine
Überlebenschance bot.

Sie nickte. „Ich vertraue der Karte. Und ich vertraue dem Mann,
dem mein Vater sie hinterlassen hat.“

„Gut“, sagte Brody. „Dann laufen Sie. Nicht schnell. Gehen Sie
weiter geradeaus, auf die Felsen zu. Ich komme nach. Ich muss
unsere Spuren ein wenig verwischen.“

Ohne auf ihre Antwort zu warten, drehte er sich um und begann,
rückwärts zu gehen, wobei er seine eigenen Spuren im Staub
sorgfältig übertrat. Dann, mit einer plötzlichen Bewegung, wich er
vom Weg ab und begann, einen weiten, unregelmäßigen Bogen zu
schlagen, als wäre er verwirrt und hätte die Orientierung verloren.
Er tat ein paar Schritte in die falsche Richtung, kehrte um,
stolperte absichtlich. Er schuf das Bild eines Mannes am Ende
seiner Kräfte, der im Delirium umherirrte.

Dann rannte er, so schnell er konnte, in einem weiten Bogen, um
Elizabeth einzuholen, die stetig auf die Felsen zuging. Er traf sie
wieder, als sie nur noch eine Viertelmeile von dem als gefährlich
markierten Gebiet entfernt waren. Die Reiter waren nun deutlich
sichtbar, ihre Gestalten tanzten in der Hitze.

„Jetzt“, keuchte Brody. „Wir ändern den Kurs. Aber nicht
plötzlich. Langsam, als würden wir nach einem leichteren Weg
suchen. Folgen Sie mir. Und treten Sie genau in meine Fußstapfen.
Kein einziger Schritt daneben.“

Sie begannen, ihren Kurs langsam, fast unmerklich, nach links zu
ändern, in Richtung des gräulich schimmernden Salzfeldes. Die
Reiter, die sie nun klar sehen konnten, schienen das als Zeichen
der endgültigen Erschöpfung zu deuten. Einer von ihnen hob den Arm
und stieß einen triumphierenden Schrei aus, der vom Wind zu ihnen
getragen wurde. Sie beschleunigten ihr Tempo, um ihre Beute endlich
zu stellen.

Brody spürte, wie sich der Boden unter seinen Füßen veränderte.
Das harte, porzellanartige Knirschen wich einem weicheren, fast
federnden Gefühl. Es war, als würde er auf einer dünnen Eisschicht
laufen.

„Wir sind da“, flüsterte er. „Bleiben Sie in Bewegung. Halten
Sie nicht an.“

Hinter ihnen kamen die Reiter näher. Hundert Yards. Fünfzig.
Brody konnte ihre Gesichter erkennen. Der Anführer war ein Mann mit
einem grausamen, vernarbten Gesicht, den er am Abend zuvor im
Saloon gesehen hatte. Er lachte, ein breites, zahnloses
Grinsen.

Sie erreichten den Rand des Sumpfgebiets. Die Reiter zögerten
keine Sekunde. Sie galoppierten direkt hinein, ihre Pferde warfen
Klumpen der weichen Salzkruste auf.

Brody und Elizabeth rannten, ihre Lungen brannten, ihre Beine
waren wie Blei. Der Boden unter ihnen gab bei jedem Schritt leicht
nach.

Und dann geschah es.

Das Pferd des Anführers stieß ein panisches Wiehern aus. Die
dünne Salzkruste, die das Gewicht eines Menschen tragen konnte,
brach unter dem konzentrierten Gewicht eines galoppierenden Pferdes
zusammen. Die Vorderbeine des Tieres sanken bis zu den Knien in
einen dicken, grauen, klebrigen Schlamm.

Der Reiter wurde aus dem Sattel geschleudert und landete mit dem
Gesicht voran in dem ätzenden, salzigen Morast.

Das zweite Pferd versuchte auszuweichen, aber es war zu spät. Es
geriet ins Schleudern, seine Hufe fanden keinen Halt auf der
brüchigen Oberfläche. Es stürzte seitwärts und begrub das Bein
seines Reiters unter sich.

Der dritte Reiter, der etwas weiter hinten war, riss sein Pferd
mit einem Fluch herum. Er starrte auf das Chaos vor ihm, sein
triumphierendes Grinsen war einer Maske aus Unglauben und Entsetzen
gewichen.

Brody und Elizabeth hielten an, drehten sich um. Sie hatten das
andere Ende des gefährlichen Feldes erreicht und standen nun auf
festem Grund. Sie waren vielleicht dreißig Yards von den
feststeckenden Männern entfernt.

Der Anführer hatte sich aufgerappelt, sein Gesicht war mit
grauem Schlamm bedeckt. Er spuckte und fluchte, während er
versuchte, sein panisches Pferd aus dem Morast zu ziehen. Der
zweite Mann schrie unter seinem gestürzten Pferd hervor, sein Bein
war offensichtlich gebrochen.

Der dritte Reiter, der noch im Sattel saß, riss sein Gewehr
hoch. Er war wütend, gedemütigt.

Brody reagierte, bevor der Mann zielen konnte. Er zog seinen
Colt, eine einzige, fließende Bewegung. Er zielte nicht auf den
Mann. Er zielte auf den Boden direkt vor dem Pferd.

Der Schuss peitschte durch die heiße, stille Luft. Die Kugel
schlug in die Salzkruste ein und ließ einen kleinen Geysir aus
Staub und Schlamm aufspritzen. Das Pferd, bereits nervös durch die
Schreie seiner Artgenossen, scheute panisch. Es bäumte sich auf,
warf seinen Reiter ab und galoppierte in blinder Panik davon,
zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.

Nun waren sie alle drei zu Fuß, zwei von ihnen im Sumpf
gefangen.

Der Anführer starrte Brody mit purem Hass in den Augen an. Er
zog seinen eigenen Revolver, aber er war bis zum Griff mit Schlamm
verklebt. Er war nutzlos.

„Das werdet ihr bereuen, Thorne!“, brüllte er, seine Stimme war
heiser vor Wut. „Buckner wird euch häuten lassen für das hier!“

Brody antwortete nicht. Er senkte langsam seinen Colt. Er hatte
gewonnen. Nicht mit Gewalt, sondern mit Wissen. Mit einer Karte. Er
hatte das Schlachtfeld gewählt, und die Erde selbst hatte für ihn
gekämpft.

Er wandte sich an Elizabeth. Ihr Gesicht war eine Mischung aus
Erschöpfung, Furcht und einem Anflug von ehrfürchtigem Staunen. Sie
hatte gesehen, wie er die Landschaft wie eine Waffe eingesetzt
hatte. Sie hatte den Kartografen und den Soldaten in einer
einzigen, tödlichen Handlung vereint gesehen.

„Gehen wir“, sagte Brody leise. „Wir haben uns eine kleine Pause
verdient.“

Sie wandten den Männern den Rücken, die in ihrer selbstgemachten
Falle fluchten und kämpften, und gingen weiter in Richtung der
fernen, rettenden Felsen. Die Sonne brannte immer noch vom Himmel,
aber zum ersten Mal seit Stunden hatten sie das Gefühl, eine Chance
zu haben, den Sonnenuntergang zu erleben. Sie hatten die erste
Schlacht gewonnen. Aber sie wussten beide, dass der Krieg gerade
erst begonnen hatte.

Kapitel 5: Die Sprache der Steine

Die Stille, die auf den Schuss folgte, war eine schwere,
drückende Decke, die sich über die Salzwüste legte. Sie wurde nur
durchbrochen vom panischen, gurgelnden Fluchen der Männer, die im
grauen Morast gefangen waren, und vom verzweifelten Schrei des
Mannes mit dem gebrochenen Bein. Die Geräusche waren weit weg,
unwirklich, als kämen sie aus einer anderen Welt. Für John Brody
und Elizabeth McCall gab es nur das Hämmern ihres eigenen Blutes in
den Ohren und den heißen, trockenen Wind, der den Gestank von
Schlamm und Angst zu ihnen herübertrug.

Brody senkte den Colt, der Rauch aus dem Lauf kräuselte sich in
der unbewegten Luft. Er hatte nicht getötet. Er hatte nicht einmal
verletzt. Er hatte nur die Gesetze der Physik und Geologie
angewandt. Er hatte die Erde selbst zur Waffe gemacht. Und doch
fühlte sich die kalte Genugtuung, die er empfand, gefährlich nah an
der alten, dunklen Befriedigung des Krieges an.

„Gehen wir“, wiederholte er, seine Stimme war ein heiseres
Krächzen. Er steckte den Revolver zurück in sein Holster, eine
bewusste, endgültige Bewegung. Er wandte den Männern den Rücken zu,
nicht aus Verachtung, sondern aus Notwendigkeit. Jeder Moment, den
sie hier verbrachten, war ein Moment, den der dritte, entkommene
Reiter nutzte, um Hilfe zu holen.

Elizabeth riss sich von dem Anblick los. Ihr Gesicht, das zuvor
von einem Anflug ehrfürchtigen Staunens gezeichnet war, verhärtete
sich wieder zu einer Maske aus erschöpfter Entschlossenheit. Sie
verstand, was Brody getan hatte. Es war kein Akt blinder Gewalt
gewesen. Es war eine Berechnung. Eine kalte, brillante, tödliche
Berechnung. Und diese Erkenntnis beunruhigte sie ebenso sehr, wie
sie ihr das Leben gerettet hatte.

Sie folgten ihm ohne ein Wort. Sie gingen nicht schnell. Jeder
Schritt war eine bewusste Anstrengung, einen Fuß vor den anderen zu
setzen. Die Adrenalinwelle, die sie durch den Kampf getragen hatte,
war nun abgeebbt und hinterließ eine tiefe, knochenbrechende
Müdigkeit. Die Sonne, die für einen Moment ihr Verbündeter gewesen
war, wurde wieder zu ihrem unerbittlichen Feind.

Sie erreichten die ersten Ausläufer der felsigen Hügel, als die
Sonne begann, sich dem westlichen Horizont zuzuneigen. Der Übergang
war eine Erlösung. Der Boden wurde fest und steinig unter ihren
Füßen, und die ersten verkümmerten, dornigen Büsche boten die
Illusion von Leben. Sie fanden eine Nische in einer niedrigen
Felswand, einen flachen Überhang, der gerade genug Schatten
spendete, um sie vor den letzten, schrägen Strahlen der Sonne zu
schützen.

Elizabeth ließ sich mit einem Stöhnen zu Boden sinken, der
schwere Rucksack rutschte von ihren Schultern. Brody blieb stehen,
lehnte sich gegen die raue Felswand und schloss für einen Moment
die Augen. Der Schmerz in seiner Schulter war nun ein stetiges,
bohrendes Pochen.

„Wir haben es geschafft“, flüsterte Elizabeth, mehr zu sich
selbst als zu ihm.

„Fürs Erste“, korrigierte Brody, ohne die Augen zu öffnen. „Der
dritte Mann wird zurück nach Precipice reiten. Er wird Buckner
erzählen, was passiert ist. Sie werden mit mehr Männern
zurückkommen. Und diesmal werden sie vorsichtiger sein. Wir haben
uns vielleicht zwölf Stunden Vorsprung erkauft. Nicht mehr.“

Er schob sich von der Wand ab und zog seine Feldflasche. Er
reichte sie ihr. „Trinken Sie.“

Sie nahm sie, ihre Hände zitterten leicht. Sie nahm einen
langen, tiefen Schluck, bevor sie sich an seine Warnung erinnerte
und abrupt aufhörte. „Wie viel haben wir noch?“, fragte sie.

Brody nahm die Flasche und schüttelte sie leicht. Er tat
dasselbe mit seiner eigenen. Das leise Glucksen war kaum hörbar.
„Vielleicht einen halben Liter zusammen. Genug für den Rest der
Nacht, wenn wir sparsam sind. Aber nicht genug für morgen.“

Die Erkenntnis traf sie mit der Wucht eines physischen Schlages.
Sie waren der unmittelbaren Gefahr entkommen, nur um einer
langsameren, aber ebenso sicheren Todesart ins Auge zu sehen.
Dehydrierung.

„Die Karte“, sagte sie und griff nach dem Rucksack. „Das
Tagebuch meines Vaters. Er hat Wasserquellen eingezeichnet. Er muss
es getan haben.“

Sie zog eines der Notizbücher und die Karte heraus. Brody kniete
sich neben sie, sein Körper schmerzte bei der Bewegung. Im
schwindenden Licht des Tages beugten sie sich über die Dokumente,
ihre Köpfe dicht beieinander.

„Laut dieser Karte müsste es hier einen Bach geben“, sagte
Elizabeth und fuhr mit dem Finger über eine feine blaue Linie, die
sich durch die Hügel schlängelte. „Der ‚Coyote Creek‘. Er wird von
den Bergen gespeist. Er sollte selbst im Hochsommer Wasser
führen.“

Brodys Blick folgte der Linie. „Wie weit?“

„Vielleicht noch eine Meile in diese Richtung. Wenn wir ihm
folgen, führt er uns tiefer in die Berge. Weg von der
Salzwüste.“

Ein Funke Hoffnung. Es war nicht viel, aber es war genug. „Dann
ruhen wir uns aus, bis der Mond hoch genug steht, um uns Licht zu
geben“, entschied Brody. „Und dann suchen wir diesen Bach.“

Er lehnte sich wieder an den Felsen und begann, methodisch
seinen Colt zu reinigen und neu zu laden. Die vertraute,
mechanische Bewegung beruhigte seine Nerven. Elizabeth beobachtete
ihn eine Weile. Ihre wissenschaftliche Neugier überwog schließlich
ihre Erschöpfung.

„Wie wussten Sie das?“, fragte sie leise.

Brody hielt inne, eine Patrone halb in die Trommel geschoben.
„Was?“

„Dort draußen. Der Salzsumpf. Es war nicht nur auf der Karte.
Sie haben es gefühlt. Ich habe es gesehen.“

Brody blickte auf seine Hände, auf die Waffe, die er hielt. „Im
Krieg lernt man, das Gelände zu lesen“, sagte er, seine Stimme war
leise und distanziert. „Man lernt, die subtilen Zeichen zu
erkennen, die den Unterschied zwischen festem Grund und einem
Massengrab ausmachen. Die Farbe des Bodens, die Art, wie das Licht
darauf fällt, die Abwesenheit von Rissen. Es ist wie das Lesen
eines Buches, nur dass die Buchstaben aus Erde und Stein sind und
die Sätze von Leben und Tod handeln.“

Er schob die letzte Patrone in die Trommel und ließ sie mit
einem leisen Klicken einrasten. „Ein guter Kommandant schickt seine
Männer nicht in den Tod. Er lässt das Gelände für sich kämpfen. Er
nutzt einen Fluss, um die Flanke des Feindes zu entblößen. Er nutzt
einen Hügel, um seine Artillerie zu positionieren. Er nutzt einen
Sumpf, um eine Kavallerieattacke zu brechen.“ Er sah sie an, und in
seinen Augen lag eine tiefe, alte Traurigkeit. „Ich war ein guter
Kommandant.“

Elizabeth verstand die unausgesprochene Fortsetzung des Satzes:
Und trotzdem sind meine Männer gestorben.

„Mein Vater hätte das verstanden“, sagte sie sanft. „Er sah die
Welt auf ähnliche Weise. Als ein System aus Ursachen und Wirkungen.
Er sagte immer, ein Felsen lügt nicht. Er erzählt die Geschichte
von dem Druck, der ihn geformt hat, von dem Wasser, das ihn
geschliffen hat, von der Zeit, die er überdauert hat. Man muss nur
lernen, seine Sprache zu sprechen.“

Sie lächelte ein schwaches, trauriges Lächeln. „Als ich klein
war, hat er mich mit in die Hügel genommen. Er hat mir keinen
Revolver in die Hand gedrückt. Er hat mir eine Lupe gegeben. Er hat
mir beigebracht, den Unterschied zwischen Quarz und Feldspat zu
erkennen, die Geschichte in den Jahresringen einer Kiefer zu lesen.
Er sagte, das sei die wahre Macht. Nicht die Macht zu zerstören,
sondern die Macht zu verstehen.“

Sie blickte in die Ferne, dorthin, wo die Asche der Hütte ihres
Vaters nun mit der Dunkelheit verschmolz. „Buckner hat ihn getötet,
weil er zu viel verstanden hat.“

Brody hörte ihr schweigend zu. Er sah die junge Frau, die in der
Wildnis aufgewachsen war, bewaffnet mit Wissen statt mit Gewalt,
und er spürte einen tiefen, aufkeimenden Respekt. Sie war die
Tochter ihres Vaters, durch und durch. Und sie war stärker, als sie
wusste.

Als der Mond aufstieg, ein kalter, silberner Bogen am Himmel,
brachen sie wieder auf. Die Nacht brachte eine willkommene Kühle,
die ihre überhitzten Körper belebte. Sie bewegten sich langsamer,
vorsichtiger, durch das Labyrinth aus Felsen und dornigem
Gestrüpp.

Nach einer Stunde des anstrengenden Marsches hörten sie es. Oder
besser gesagt, sie hörten es nicht. Sie erreichten die Stelle, an
der laut Karte der Coyote Creek fließen sollte. Aber es gab kein
Geräusch von fließendem Wasser. Kein Glucksen, kein Rauschen. Nur
die unheimliche Stille der Wüste.

Sie standen am Rande eines trockenen, steinigen Grabens, der
sich wie eine Narbe durch die Landschaft zog. Der Mond malte die
runden, vom Wasser geschliffenen Steine im Bachbett in
gespenstischen Silber- und Schwarztönen. Aber es gab keinen
einzigen Tropfen Wasser.

„Das ist unmöglich“, flüsterte Elizabeth, ihre Stimme war voller
Unglauben. „Dieser Bach ist seit hundert Jahren nicht mehr
ausgetrocknet. Selbst die ältesten Karten der Spanier zeigen
ihn.“

Brody kniete nieder und nahm eine Handvoll Sand aus dem
Bachbett. Er war knochentrocken. Er ließ ihn durch seine Finger
rinnen. „Die Karte lügt nicht“, sagte er. „Aber die Landschaft tut
es.“

Sie folgten dem trockenen Bachbett ein Stück weit, eine
verzweifelte Hoffnung trieb sie an. Vielleicht war es nur dieser
Abschnitt. Vielleicht floss das Wasser weiter oben wieder.

Und dann fanden sie ihn.

Er lag halb unter einem überhängenden Felsen, seine Form kaum
von den Schatten zu unterscheiden. Ein Kojote. Sein Fell war matt
und staubig, sein Körper ausgemergelt. Aber er war nicht einfach
nur verdurstet. Seine Haltung war unnatürlich, verkrampft. Sein
Maul war leicht geöffnet, und seine Zunge, geschwollen und schwarz,
hing heraus. Um sein Maul herum klebte ein seltsamer, weißlicher
Rückstand, wie getrockneter Schaum.

Elizabeth kniete nieder, ihre wissenschaftliche Neugier stärker
als ihr Ekel. Sie ignorierte Brodys warnenden Blick. Sie zog einen
Handschuh aus ihrem Rucksack und berührte vorsichtig das Fell des
Tieres. Es war steif, unnatürlich hart.

„Sehen Sie“, sagte sie, ihre Stimme war ein angespanntes
Flüstern. Sie deutete auf die weißen Rückstände am Maul des
Kojoten. „Das ist kein Schaum. Das sind Kristalle.
Salzkristalle.“

Sie kratzte eine kleine Probe mit ihrem Messer ab und
betrachtete sie im Mondlicht. „Er hat nicht getrunken, weil es kein
Wasser gab“, sagte sie langsam, während sich das schreckliche
Puzzle in ihrem Kopf zusammensetzte. „Er hat nicht getrunken, weil
er es nicht konnte. Das Wasser, das hier floss, muss so stark mit
den Salzen – mit dem Borax – gesättigt gewesen sein, dass es
ungenießbar war. Es hat ihm die Schleimhäute verätzt. Er ist direkt
neben einem vollen Bach verdurstet.“

Sie blickte das trockene Bachbett auf und ab. „Das Gift… es ist
schlimmer, als mein Vater dachte. Es breitet sich nicht nur aus. Es
konzentriert sich. Es tötet die Flüsse selbst.“

Die letzte Hoffnung war gestorben. Sie waren in einer
vergifteten, sterbenden Landschaft gefangen, ohne Wasser, und mit
Mördern auf ihren Fersen. Die Verzweiflung war eine kalte, schwere
Last in der Stille der Nacht.

„Wir haben noch genug Wasser für ein paar Stunden“, sagte Brody,
seine Stimme war eine emotionslose Feststellung. Er weigerte sich,
der Verzweiflung nachzugeben. Verzweiflung tötete Männer schneller
als eine Kugel. „Wir müssen eine Entscheidung treffen. Gehen wir
zurück nach Precipice und stellen uns ihnen? Oder gehen wir
weiter?“

„Zurückzugehen ist der sichere Tod“, sagte Elizabeth, ihre
Stimme war brüchig. „Und weiterzugehen… ist es auch, nur
langsamer.“

Brody breitete die Karte auf einem flachen Felsen aus. Er zog
den Sextanten hervor. Der Anblick des präzisen, wunderschönen
Instruments war ein Anker der Rationalität in einem Meer aus Chaos.
Er richtete es auf den Polarstern, dann auf zwei andere helle
Sterne, deren Namen er kannte. Er machte eine Reihe von schnellen,
komplexen Berechnungen, seine Lippen bewegten sich lautlos. Seine
Finger strichen über die Karte.

„Es gibt noch eine Möglichkeit“, sagte er schließlich. Seine
Stimme war ruhig, aber Elizabeth hörte den dünnen, gespannten
Unterton darin. Es war die Stimme eines Spielers, der alles auf
eine letzte Karte setzte.

Er tippte auf eine Stelle auf der Karte, tief in den Bergen,
noch mehrere Meilen entfernt. Es war keine Wasserquelle. Es war ein
kleines, einfaches Dreieckssymbol. Daneben stand Alistairs
krakelige Handschrift: „Ute-Lager. Saisonal. Manchmal
freundlich.“

„Manchmal“, wiederholte Elizabeth, und das Wort klang wie ein
Todesurteil. „Was bedeutet ‚manchmal‘?“

„Es bedeutet, dass es eine Chance gibt“, sagte Brody. „Eine
bessere Chance, als hier zu sitzen und auf die Sonne zu warten.
Alistair hat sie markiert. Das bedeutet, er hatte Kontakt mit
ihnen. Das bedeutet, sie sind keine Geister. Sie existieren.“

Er sah sie an, seine Augen waren im Mondlicht dunkel und
unergründlich. „Es ist unsere einzige Chance, Elizabeth. Ein
verzweifelter Wurf. Aber es ist der einzige, den wir haben.“

Sie blickte auf die Karte, auf das kleine Dreieck, das eine Welt
voller unbekannter Gefahren und möglicher Rettung darstellte. Sie
dachte an den toten Kojoten, an das trockene Bachbett. Sie dachte
an die Reiter, die sie jagten. Sie dachte an ihren Vater, der mit
seinem Wissen allein gestorben war.

„Mein Vater sagte immer“, flüsterte sie, „dass die größte
Entdeckung oft am Ende des Weges liegt, den man am meisten
fürchtet.“ Sie richtete sich auf, ihre Schultern strafften sich.
„Zeigen Sie mir den Weg.“

Sie brachen sofort auf. Es war kein Marsch mehr. Es war ein
Wettlauf gegen die Zeit, ein verzweifeltes Stolpern durch die
Dunkelheit. Sie sparten das Wasser nicht mehr. Sie tranken die
letzten Reste, um ihren Körpern die Kraft für diesen letzten,
wahnsinnigen Vorstoß zu geben. Sie unterstützten sich gegenseitig,
als einer von ihnen stolperte. Sie sprachen nicht, sparten jeden
Atemzug. Ihre Welt schrumpfte auf den nächsten Schritt, den
nächsten Felsen, den nächsten Anstieg.

Sie erreichten den Eingang des kleinen Canyons, den Brody
anvisiert hatte, als die ersten Anzeichen der Dämmerung den Himmel
wieder erhellten. Sie waren am Ende ihrer Kräfte. Elizabeths Beine
zitterten unkontrolliert. Brody spürte, wie ein Schwindel die
Ränder seines Sehfeldes verdunkelte.

Und dann rochen sie es.

Es war kein Geruch der Wüste. Es war nicht Salz, nicht Staub,
nicht trockenes Gestrüpp. Es war der Geruch von Holzrauch. Schwach,
kaum wahrnehmbar, aber unverkennbar. Der Geruch von Leben.

Ein neuer Anflug von Energie durchströmte sie. Sie stolperten in
den engen Canyon hinein. Der Geruch wurde stärker. Sie sahen den
schwachen Schein eines kleinen Feuers, das um eine Felsbiegung
herum verborgen war.

Hoffnung, so stark und überwältigend, dass sie schmerzte,
durchflutete Brody. Er hob eine Hand, um Elizabeth zu warnen, leise
zu sein. Er zog seinen Colt, nur für den Fall. Sie schlichen sich
vorwärts, von Felsen zu Felsen.

Sie erreichten die Biegung und spähten vorsichtig um die
Ecke.

Das Lager war klein. Ein einziges, niedriges Zelt aus Tierhäuten
stand neben einem kleinen, rauchenden Feuer. Ein paar Pferde
grasten friedlich an einem Büschel widerstandsfähigen Grases.

Aber das war nicht das, was sie erstarren ließ.

Es war die Stille. Die unnatürliche Stille.

Und dann sahen sie die Gestalten. Fünf von ihnen. Sie saßen
nicht am Feuer. Sie lagen darum herum. In unnatürlichen, verdrehten
Haltungen. Sie trugen die traditionelle Kleidung der Ute, aber ihre
Haut hatte eine fahle, ungesunde Farbe.

Brody wusste sofort, dass sie tot waren. Alle von ihnen.

Er trat aus der Deckung, seine Vorsicht war einer kalten,
schrecklichen Gewissheit gewichen. Elizabeth folgte ihm, eine Hand
vor den Mund geschlagen.

Sie näherten sich dem stillen Lager. Es gab keine Anzeichen
eines Kampfes. Keine Wunden. Keine Pfeile. Keine Kugeln. Die Männer
und Frauen schienen einfach dort gestorben zu sein, wo sie saßen
oder lagen. In der Mitte des Lagers stand ein offener
Wasserschlauch aus Leder. Daneben, auf dem Boden verstreut, lag
eine kleine Menge des weißlichen, kristallinen Pulvers.

Sie waren nicht im Kampf gestorben. Sie waren nicht
verhungert.

Sie waren vergiftet worden.

Das Wasser, das sie getrunken hatten, das Wasser aus einem Bach,
von dem sie glaubten, er sei sicher, hatte sie getötet. Buckners
Gift hatte seinen Weg noch höher in die Berge gefunden, als
Alistair es je für möglich gehalten hatte.

Die Hoffnung, die sie für einen Moment gefühlt hatten, zerfiel
zu Asche. Sie hatten keine Rettung gefunden. Sie hatten nur ein
weiteres Grab gefunden, ein weiteres Zeugnis für die stille,
schleichende Brutalität von Bill Buckner.

Brody stand inmitten des stillen Lagers und fühlte eine Leere,
die kälter und tiefer war als jede Erschöpfung. Er hatte Elizabeth
hierher geführt, auf der Jagd nach einer verzweifelten Hoffnung.
Und alles, was er ihr zeigen konnte, war mehr Tod.

Er wollte sich gerade umdrehen, ihr sagen, dass alles vorbei
war, als eine Bewegung am Rande seines Sichtfeldes seine
Aufmerksamkeit erregte.

Hoch oben, auf dem Felsgrat, der den Canyon überblickte, stand
eine Gestalt. Sie war nur eine Silhouette gegen den aufsteigenden
Morgen, aber sie war unverkennbar menschlich. Sie war groß, schlank
und hielt etwas Langes in der Hand – einen Bogen oder ein
Gewehr.

Die Gestalt hatte sie die ganze Zeit beobachtet.

Brody riss seinen Colt hoch, eine instinktive, vergebliche
Geste. Die Entfernung war viel zu groß.

Die Gestalt auf dem Felsen rührte sich nicht. Sie hob nicht die
Waffe. Sie stand nur da und beobachtete sie mit einer unbewegten,
unheimlichen Geduld. Es war kein Angriff. Es war ein Urteil.

Und als die erste direkte Sonnenstrahle über den Grat schoss und
die Gestalt für einen Moment in goldenes Licht tauchte, sah Brody,
dass es kein Fremder war. Das Gesicht war kantig und von tiefen
Linien durchzogen, das Gesicht eines Mannes, der sein ganzes Leben
unter der Sonne und dem Wind verbracht hatte. Langes, schwarzes
Haar, von grauen Strähnen durchzogen, war mit drei einzelnen
Adlerfedern geschmückt.

Es war Three Feathers. Und in seinen Augen lag nicht die Hitze
des Kampfes, sondern die kalte, unendliche Trauer eines Mannes, der
gerade zugesehen hatte, wie Fremde die Leichen seines Volkes
entdeckten.

Kapitel 6: Die Geister des Landes

Die Stille auf dem Felsgrat war die Stille eines Richters, der
sein Urteil gefällt hat. Die Gestalt des Ute-Kriegers, Three
Feathers, stand unbeweglich, eine Statue aus Trauer und Zorn, die
sich gegen den blassrosa Himmel der Morgendämmerung abzeichnete.
Brodys Colt in seiner Hand fühlte sich plötzlich absurd schwer und
nutzlos an. Eine Kugel konnte die Distanz überbrücken, ja, aber sie
konnte die Kluft aus Schmerz und Misstrauen, die zwischen ihnen
lag, nicht überwinden.

Er sah zu Elizabeth. Sie stand wie erstarrt, eine Hand immer
noch vor den Mund geschlagen, ihre Augen auf die toten Gestalten im
Lager unter ihnen gerichtet. Der wissenschaftliche Teil ihres
Verstandes, der Proben klassifizieren und Anomalien aufzeichnen
konnte, war verstummt. Übrig geblieben war nur der menschliche
Teil, der dem Anblick sinnlosen, stillen Todes ausgesetzt war.

Die Gestalt auf dem Grat rührte sich. Es war keine aggressive
Bewegung. Langsam, mit einer bedächtigen, fast zeremoniellen Anmut,
begann er den Abstieg. Er sprang nicht von Fels zu Fels. Er bewegte
sich, als wäre er ein Teil des Berges selbst, seine Füße fanden
unsichtbare Tritte, seine Hände griffen nach Halten, die nur er zu
kennen schien. Er trug einen langen Bogen und einen Köcher mit
Pfeilen auf dem Rücken, aber er machte keine Anstalten, eine Waffe
zu ziehen.

Brody wusste, dass dies der entscheidende Moment war. Eine
falsche Bewegung, ein Zeichen von Aggression, und dieser Canyon
würde zu ihrem Grab werden. Er tat das Einzige, was ihm in diesem
Moment richtig erschien. Langsam, mit einer absichtlich
überdeutlichen Bewegung, senkte er den Colt, sicherte ihn und schob
ihn zurück in sein Holster. Er hob seine leeren Hände, die
Handflächen nach vorne, eine universelle Geste, die keine Worte
brauchte. Wir kommen nicht in feindlicher Absicht.

Elizabeth schien aus ihrer Trance zu erwachen. Sie sah, was
Brody tat, und verstand. Sie ließ ihre Hand sinken und trat einen
Schritt hinter ihn, eine unbewusste Geste, die ihn als Sprecher der
Gruppe bestimmte.

Three Feathers erreichte den Boden des Canyons. Er war größer,
als er aus der Ferne gewirkt hatte, sehnig und hart wie altes Holz.
Sein Gesicht war ein Kunstwerk aus tiefen Linien, jede einzelne
eine Geschichte von Sonne, Wind und Sorgen. Seine Augen, dunkel und
tief, waren nicht gefüllt mit dem Feuer des Hasses, das Brody
erwartet hatte. Sie waren gefüllt mit einer Leere, die so riesig
und unendlich war wie die Salzwüste selbst.

Er ignorierte Brody und Elizabeth vollkommen. Sein Blick war
einzig und allein auf das stille Lager gerichtet. Er ging langsam
darauf zu, seine Schritte machten auf dem steinigen Boden kaum ein
Geräusch. Er blieb vor der ersten Leiche stehen, einem jungen Mann,
der kaum älter war als zwanzig. Er kniete nieder, nicht mit der
Erschöpfung, die Brody in seinen eigenen Gliedern spürte, sondern
mit der tiefen Ehrfurcht eines Priesters am Altar.

Er sprach leise in seiner eigenen Sprache, die Worte waren ein
sanftes, melodisches Murmeln, das vom Wind getragen wurde. Es war
kein Gebet der Wut. Es war ein Klagelied, ein Abschied. Er streckte
eine Hand aus und schloss sanft die offenen Augen des jungen
Mannes. Dann nahm er eine der drei Adlerfedern aus seinem eigenen
Haar, eine Feder, deren Spitze mit roter Farbe markiert war, und
legte sie auf die Brust des Toten.

Er wiederholte dieses Ritual bei jeder der fünf Leichen. Er
bewegte sich ohne Eile, jeder seiner Akte war erfüllt von einer
tiefen, herzzerreißenden Würde. Für ihn waren dies keine Opfer
einer namenlosen Tragödie. Es war seine Familie. Sein Volk. Brody
und Elizabeth standen da, Eindringlinge in einem heiligen Moment
der Trauer, und schämten sich für ihre bloße Anwesenheit. Die
eigene Erschöpfung, der eigene Durst schienen plötzlich trivial und
selbstsüchtig angesichts dieses stillen, unermesslichen Leids.

Als er mit der letzten Leiche fertig war, stand Three Feathers
auf. Er wandte sich nicht sofort zu ihnen. Er blickte auf den
offenen Wasserschlauch und die verstreuten weißen Kristalle auf dem
Boden. Er stieß mit der Spitze seines Mokassins gegen einen der
Kristalle. Dann, endlich, drehte er sich zu ihnen um.

Sein Blick war kein Speer, der sie durchbohren wollte. Es war
ein Gewicht, das sich auf sie legte.

„Warum seid ihr hier?“, fragte er. Seine Stimme war tief und
rau, wie das Geräusch von Steinen, die aneinander reiben. Sein
Englisch war klar, fast ohne Akzent, aber jedes Wort war sorgfältig
gewählt, als wäre es ein wertvoller Gegenstand. „Warum seid ihr an
meinen Ort der Trauer gekommen?“

Brody schluckte. Seine Kehle war trocken wie Staub. „Wir haben
nicht gewusst… wir haben nach Wasser gesucht. Nach Hilfe. Wir sind
auf der Flucht.“

Three Feathers' Blick wanderte von Brody zu Elizabeth, dann
zurück. „Alle Weißen sind auf der Flucht. Auf der Flucht vor dem,
was sie im Osten getan haben, oder auf der Flucht zu dem, was sie
im Westen stehlen wollen.“

„Wir wollen nichts stehlen“, sagte Brody. „Der Mann, der das
getan hat…“ Er deutete mit einem Nicken auf die Leichen. „…der
Mann, der das Wasser mit dem weißen Salz vergiftet hat… er hat auch
den Mann getötet, der mein Freund war. Wir jagen ihn.“

Ein Funke von Interesse blitzte in den tiefen Augen des
Ute-Kriegers auf. Aber es war ein kaltes, distanziertes Interesse.
„Ihr jagt einen der Euren. Eure Kämpfe sind wie die Staubteufel in
der Wüste. Sie wirbeln viel auf, machen viel Lärm und sterben dann,
ohne eine Spur zu hinterlassen. Aber das Gift bleibt im Land. Das
Gift, das eure Leute gebracht haben.“

„Er hat recht“, sagte Elizabeth leise, aber mit einer
überraschenden Stärke in der Stimme. Brody blickte sie erstaunt an.
Sie trat einen Schritt vor, nicht aggressiv, sondern um gesehen zu
werden. „Es ist unser Gift. Und es ist unsere Verantwortung, es zu
beseitigen. Mein Vater hat sein Leben dafür gegeben, es zu
verstehen.“

Sie öffnete ihren schweren Rucksack und holte eines der
Notizbücher heraus. Sie schlug es auf und hielt es Three Feathers
hin. „Sehen Sie. Das ist nicht nur ein Kampf zwischen Männern. Es
ist ein Kampf gegen dieses Gift.“

Three Feathers blickte auf das Buch, aber er nahm es nicht. Er
sah die detaillierten Zeichnungen, die Tabellen, die fremden
Symbole. „Was sind diese Spuren?“, fragte er und deutete auf eine
Seite, auf der Alistair eine chemische Formel notiert hatte.

„Es ist die Sprache der Steine“, sagte Elizabeth, und sie
benutzte unbewusst die Worte, die sie kurz zuvor zu Brody gesagt
hatte. „Die Sprache dessen, woraus die Welt gemacht ist. Mein Vater
hat diese Sprache gesprochen. Er hat gesehen, wie das weiße Salz,
das Borax, aus der Mine des Mannes namens Buckner in die geheimen
Flüsse unter der Erde gelangt. Er hat seinen Weg verfolgt. Er hat
eine Karte davon gezeichnet.“

Sie holte die kleine, zerknitterte Karte aus ihrer Tasche und
breitete sie auf einem flachen Felsen aus. „Hier. Sehen Sie. Diese
Linien sind die Flüsse, die ihr nicht sehen könnt. Und diese
Kreuze… das sind die Orte, an denen das Gift das Wasser tötet.“

Three Feathers trat näher. Sein Blick, der zuvor auf die
Gesichter der Toten gerichtet war, fokussierte sich nun auf das
kleine Stück Papier. Er, der diese Landschaft wie seine eigene
Handfläche kannte, sah sie nun durch die Augen eines anderen. Er
sah die vertrauten Canyons, die Hügel, die Felsformationen. Aber er
sah auch die unsichtbaren, kranken Adern, die sich darunter
ausbreiteten. Er fuhr mit einem langen, knochigen Finger über eine
der Linien, die zu dem Canyon führte, in dem sie sich gerade
befanden.

„Der Bach der schlafenden Geister“, murmelte er in seiner
eigenen Sprache, dann übersetzte er. „Er war immer rein. Seit den
Tagen der Alten.“ Sein Finger zitterte kaum merklich. „Mein Volk…
sie kannten die Gefahr nicht.“

Er hob den Kopf und sein Blick traf den von Brody. Und zum
ersten Mal sah Brody nicht mehr nur den trauernden Krieger oder den
misstrauischen Fremden. Er sah einen Mann, der dasselbe verstanden
hatte wie er selbst: Dies war kein Zufall. Dies war ein Krieg. Ein
Krieg, der nicht mit Kugeln und Pfeilen geführt wurde, sondern mit
einem unsichtbaren Feind, der das Land selbst von innen heraus
tötete.

„Ihr jagt diesen Mann, Buckner“, sagte Three Feathers. Es war
keine Frage mehr. Es war eine Feststellung.

„Wir wollen ihn aufhalten“, sagte Brody. „Für immer.“

„Aufhalten ist nicht genug“, sagte Three Feathers, und seine
Stimme war nun hart wie Granit. „Das Land erinnert sich. Das Wasser
erinnert sich. Eine Schlange, die man nur aus ihrem Nest vertreibt,
kommt zurück. Man muss ihr den Kopf abschlagen.“

Er wandte sich ab und ging zu einem der Pferde, die am Rande des
Lagers grasten. Er nahm einen Wasserschlauch vom Sattel und warf
ihn Brody zu. „Trinkt. Ihr seht aus wie die Geister, nach denen
dieser Bach benannt ist.“

Das Wasser war kühl und rein und schmeckte nach Leben. Brody und
Elizabeth tranken gierig, aber sie zwangen sich, langsam zu tun, um
ihre ausgetrockneten Körper nicht zu überfordern. Während sie
tranken, ging Three Feathers zu den Leichen seines Volkes zurück.
Er begann, sie eine nach der anderen aufzuheben und sie vorsichtig
in ihre Decken zu wickeln.

Brody wollte ihm helfen, aber ein Blick von Three Feathers hielt
ihn zurück. Dies war seine Aufgabe. Seine Last.

Als er fertig war, kam er zu ihnen zurück. „Ich werde mein Volk
nach den alten Riten bestatten. Das wird Zeit brauchen. Aber ihr
könnt nicht hierbleiben. Dieser Ort ist nun ein Ort der Trauer. Und
Eure Verfolger sind nicht weit.“ Er blickte in die Richtung, aus
der sie gekommen waren, als könnte er die Reiter durch die Felsen
hindurch sehen. „Ich werde euch zu einem Ort führen, an dem ihr
sicher seid. Ein Ort, an dem ihr Wasser finden und eure Wunden
lecken könnt. Ein Ort, den die Weißen nicht kennen.“

Er führte sie weg von dem stillen Lager, tiefer in den Canyon
hinein. Nach wenigen hundert Metern, hinter einer Biegung, die wie
eine Sackgasse aussah, schob er einen dichten Vorhang aus dornigem
Gestrüpp beiseite und enthüllte einen schmalen, fast unsichtbaren
Spalt in der Felswand.

„Hier hindurch“, sagte er.

Der Spalt war kaum breiter als Brodys Schultern. Sie mussten
sich seitwärts hindurchzwängen. Nach ein paar Metern öffnete sich
der Spalt und führte sie in eine kleine, verborgene Grotte.

Der Anblick raubte ihnen den Atem.

Es war eine Höhle, aber sie war offen zum Himmel. Wie ein
riesiger, steinerner Kelch. Die Wände waren bedeckt mit Moos und
Farnen, die in einem satten, unwirklichen Grün leuchteten. Von der
Decke der Grotte, hoch über ihnen, sickerte Wasser durch das poröse
Gestein und fiel wie ein ständiger, sanfter Regen in einen kleinen,
kristallklaren Teich in der Mitte. Das Licht, das von oben einfiel,
wurde vom Wasser und den feuchten Wänden reflektiert und tauchte
den gesamten Raum in ein weiches, smaragdgrünes Licht. Es war ein
geheimer Garten, ein Heiligtum, das vor der brutalen Härte der Welt
da draußen verborgen war.

„Das ist die Quelle des Baches“, erklärte Three Feathers. „Das
Herz. Das Wasser hier ist rein. Es entspringt tief aus der Erde,
bevor es mit dem Gift in Berührung kommt.“

Elizabeth sank am Rande des Teiches auf die Knie und tauchte
ihre Hände in das kühle Wasser. Sie spritzte es sich ins Gesicht,
lachte fast auf vor Erleichterung. Brody tat es ihr gleich. Das
Gefühl des reinen, kalten Wassers auf seiner staubigen,
sonnenverbrannten Haut war eine Wiedergeburt.

„Ruht euch aus“, sagte Three Feathers. „Ich werde Wache halten.
Wenn die Sonne untergeht, reden wir.“

Er verschwand wieder durch den Felsspalt und ließ sie allein in
der grünen, stillen Grotte.

Sie schliefen. Es war kein tiefer, erholsamer Schlaf, sondern
ein erschöpftes, fiebriges Wegdriften, unterbrochen von den
Schatten der letzten Tage. Aber es war Schlaf. Als Brody aufwachte,
stand die Sonne bereits tief am westlichen Himmel. Elizabeth saß am
Rande des Teiches und versorgte mit frischem Wasser und Kräutern,
die sie in der Grotte gefunden hatte, ihre aufgeschürften
Hände.

Sie sah ihn an. „Wie ist Ihre Schulter?“

Brody bewegte den Arm. Der Schmerz war immer noch da, aber er
war ein dumpfes, erträgliches Pochen, kein scharfes Stechen mehr.
„Besser. Das Wasser… es wirkt Wunder.“

Kurz darauf kehrte Three Feathers zurück. Er trug zwei frisch
gehäutete Kaninchen und ein Bündel essbarer Wurzeln. Er machte ein
kleines, fast rauchloses Feuer in einer Ecke der Grotte und begann,
das Essen zuzubereiten. Sie aßen schweigend, und das einfache,
gebratene Fleisch war das beste Mahl, das Brody je gegessen
hatte.

Nachdem sie gegessen hatten, breitete Three Feathers die Karte
wieder auf dem Boden aus. Das Feuer warf tanzende Schatten auf die
Linien.

„Ich habe diesen Mann, Buckner, beobachtet“, sagte Three
Feathers, seine Stimme war ruhig und überlegt. „Seit er gekommen
ist. Ich habe seine Männer beobachtet. Sie sind keine Farmer. Sie
sind keine Prospektoren. Sie sind Soldaten, wie Sie.“ Er blickte
Brody an.

Brody nickte. „Ich habe es gesehen. Sie bewegen sich wie eine
Garnison.“

„Sie haben die Mine zu einer Festung gemacht“, fuhr Three
Feathers fort. „Sie haben Wachen auf den Kämmen postiert. Sie haben
den alten Weg mit Felsen blockiert. Sie haben eine ‚eiserne
Schlange‘ gelegt, um das zerstoßene Gestein schneller zum Fluss zu
bringen.“

„Eine Schienenlore?“, fragte Brody.

Three Feathers nickte. „Sie glauben, sie sind sicher. Sie
erwarten einen Angriff von der Straße, von der Stadt aus. Sie
erwarten keinen Angriff von oben. Vom Land selbst.“

Er tippte auf einen Punkt auf der Karte, weit hinter der Mine,
tief in den Bergen. „Es gibt einen Weg. Ein Pfad, den nur die
Geister und die Ute kennen. Er ist gefährlich. Ein Weg für
Bergziegen, nicht für Pferde. Er führt auf das Plateau direkt über
der Mine. Von dort aus kann man in ihr Herz blicken.“

Brody und Elizabeth beugten sich über die Karte. Der Plan, der
sich in Brodys Kopf zu formen begann, war nicht mehr nur, Beweise
zu sammeln. Es war ein Plan der Zerstörung.

„Die eiserne Schlange“, sagte Brody leise. „Wenn sie das Gestein
damit zum Fluss bringen, dann muss es dort eine Art
Verarbeitungsanlage geben. Eine Mühle, die das Erz zerkleinert,
bevor das Borax extrahiert wird.“

„Eine große, laute Hütte aus Holz, die Tag und Nacht raucht“,
bestätigte Three Feathers. „Sie steht direkt am Flussufer,
unterhalb der Mine.“

„Wenn wir diese Mühle zerstören“, fuhr Brody fort, seine Augen
funkelten im Feuerschein, „stoppen wir seine gesamte Produktion. Er
kann das Erz nicht mehr verarbeiten. Die Operation kommt zum
Erliegen.“

„Und wenn die Mühle zerstört wird“, fügte Elizabeth hinzu, ihre
Stimme war kaum ein Flüstern, aber voller schrecklicher Klarheit,
„wird das Feuer… oder die Explosion… all das gelagerte,
pulverisierte Borax in den Fluss schleudern. Eine einzige, massive
Dosis des Gifts. Es würde den Fluss für Meilen flussabwärts töten.
Es wäre ein Beweis, den niemand ignorieren könnte. Sie würden die
Auswirkungen bis nach Precipice spüren.“

Der Plan war kühn, gefährlich und entsetzlich. Es war ein Akt
der ökologischen Kriegsführung, lange bevor der Begriff erfunden
wurde.

Three Feathers blickte sie beide an. Er verstand die
Konsequenzen. Er verstand den Preis.

„Das Land wird bluten“, sagte er leise. „Aber manchmal muss eine
Wunde gereinigt werden, bevor sie heilen kann.“ Er rollte die Karte
zusammen. „Wir brechen auf, bevor der Mond aufgeht. Ich werde euch
den Geisterpfad zeigen. Aber den Kampf müsst ihr führen. Dies ist
euer Krieg. Ich bin nur noch der Führer für die Geister, die
Gerechtigkeit fordern.“

Er stand auf und verschwand in den Schatten der Grotte, um sie
mit ihrem Plan und der enormen Last ihrer Entscheidung allein zu
lassen. Brody und Elizabeth sahen sich über das Feuer hinweg an.
Sie waren keine Flüchtlinge mehr. Sie waren keine Opfer mehr. Sie
waren zu dem geworden, wovor Buckner sich am meisten fürchtete:
eine Bedrohung, die er nicht kontrollieren konnte. Sie waren die
Rache des Landes selbst. Und sie waren auf dem Weg, ihr Urteil zu
vollstrecken.

Kapitel 7: Der Geisterpfad

Die Grotte war ein zeitloser Ort. In dem smaragdgrünen,
gefilterten Licht, umgeben vom ständigen, meditativen Tropfen des
Wassers, schienen die Gesetze der Welt da draußen – die brennende
Sonne, der unbarmherzige Durst, die jagenden Reiter – nicht zu
existieren. Es war ein Ort der Heilung, ein Ort, um Atem zu holen.
Aber Brody wusste, dass es eine Illusion war. Jede Minute, die sie
in diesem Heiligtum verbrachten, war eine Minute, die Bill Buckner
nutzte, um seine Macht zu festigen und seine Jäger neu zu
formieren.

Nachdem Three Feathers sie mit ihrem schrecklichen, aber
notwendigen Plan allein gelassen hatte, herrschte eine lange,
schwere Stille zwischen Brody und Elizabeth. Sie saßen am Rande des
kleinen Teiches, das Feuer war nun zu einer glimmenden, roten Glut
heruntergebrannt. Das Gewicht dessen, was sie vorhatten, legte sich
auf sie. Es war eine Sache, um das eigene Leben zu kämpfen, sich
gegen einen direkten Angriff zu verteidigen. Es war eine völlig
andere, einen Akt der Zerstörung zu planen, der unvorhersehbare
Konsequenzen für das Land selbst haben würde.

„Sind wir besser als er?“, fragte Elizabeth leise, ihre Stimme
war kaum ein Flüstern. Sie starrte auf ihr Spiegelbild im stillen,
dunklen Wasser. „Wenn wir den Fluss wissentlich vergiften, um ihn
zu entlarven? Wenn wir sein eigenes Gift als Waffe einsetzen?“

Brody blickte auf die Glut. Er dachte an die Schlachtfelder von
Shiloh, an die verbrannten Felder, die vergifteten Brunnen, die
verzweifelten Taktiken, die beide Seiten angewandt hatten, als der
Krieg seine zivilisierte Maske verloren hatte.

„Krieg hat keine Moral, Elizabeth“, sagte er, seine Stimme war
rau. „Er hat nur Ziele. Unser Ziel ist es, ein größeres Übel zu
verhindern. Buckner tötet dieses Land langsam, Stück für Stück, im
Verborgenen. Er lässt die Menschen an einer Krankheit sterben, die
sie nicht verstehen, und stiehlt ihnen dabei ihr Erbe. Was wir
vorhaben, ist brutal. Es ist hässlich. Aber es ist ein offener
Schlag. Es wird die Wahrheit ans Licht bringen, so schmerzhaft sie
auch sein mag. Manchmal muss man ein Glied amputieren, um den
ganzen Körper zu retten.“

Er sah sie an. „Ihr Vater war ein Mann der Wissenschaft. Er
wollte verstehen. Aber ich glaube, am Ende hat er verstanden, dass
man gegen einen Mann wie Buckner nicht mit Beweisen in einem
Gerichtssaal kämpft. Man kämpft gegen ihn mit den Waffen, die er
einem zur Verfügung stellt. Und er hat uns diese Waffe gegeben. Das
Gift.“

Seine Worte waren hart, aber sie waren ehrlich. Elizabeth fand
keinen Trost darin, aber sie fand eine kalte, klare Logik, an der
sie sich festhalten konnte. Sie war die Tochter eines
Wissenschaftlers, und sie verstand Systeme. Buckner hatte ein
System der Zerstörung geschaffen. Um es zu stoppen, mussten sie es
überlasten, es zu einem katastrophalen, unübersehbaren Versagen
zwingen.

„Sie haben recht“, sagte sie und hob den Kopf. Der Zweifel in
ihren Augen wich einer neuen, harten Entschlossenheit. „Es ist eine
Amputation.“

Sie verbrachten die restlichen Stunden des Tages mit
Vorbereitungen. Es gab nicht viel zu tun, aber die einfachen,
praktischen Aufgaben halfen, die nagenden Gedanken in Schach zu
halten. Brody reinigte die Waffen erneut, diesmal mit einer fast
meditativen Sorgfalt. Elizabeth durchforstete die Notizbücher ihres
Vaters, suchte nach allen Informationen über die Struktur der
Mühle, die Zusammensetzung des Borax-Pulvers, seine
Entzündlichkeit, seine Reaktion mit Wasser. Sie war keine
Kämpferin, aber sie konnte Informationen liefern. Sie konnte die
Architektin ihres Angriffs sein.

Sie fand eine detaillierte Skizze der Schienenlorenbahn, die ihr
Vater aus der Ferne gezeichnet hatte, und eine Vermutung über den
Aufbau der Mühle. „Standard-Stampfmühle“, hatte er geschrieben.
„Angetrieben von einer Dampfmaschine. Der Kessel ist die
offensichtliche Schwachstelle. Eine Kesselexplosion würde nicht nur
die Mühle zerstören, sondern auch den gelagerten Staub entzünden.
Die Staubexplosion könnte katastrophal sein.“

Eine Kesselexplosion. Brody dachte an die Pumpe auf Buckners
Ranch. Er wusste, wie man so etwas bewerkstelligte.

Als die Dunkelheit wieder vollständig war und der Mond noch
nicht über die hohen Wände der Grotte gestiegen war, kehrte Three
Feathers zurück. Er war eine stille, schattenhafte Gestalt. Er trug
nun seinen Bogen in der Hand und der Köcher mit den langen, schwarz
befiederten Pfeilen war über seine Schulter geschnallt.

„Es ist Zeit“, sagte er.

Sie füllten ihre Wasserschläuche bis zum Rand mit dem reinen,
kalten Wasser der Quelle. Es fühlte sich an, als würden sie Leben
selbst in Flaschen abfüllen. Dann verließen sie die Grotte, dieses
geheime Heiligtum, und tauchten wieder in die harte, unversöhnliche
Realität der Berge ein.

Der Geisterpfad begann unscheinbar. Es war kein Pfad im
eigentlichen Sinne. Es war eine Reihe von kaum sichtbaren Zeichen –
ein seltsam geformter Felsen, eine bestimmte Art von Flechte an
einer Wand, ein einzelner, verdrehter Wacholderbaum. Nur jemand,
der wusste, wonach er suchen musste, konnte den Weg erkennen. Für
alle anderen war es nur eine unpassierbare Felswand.

Three Feathers bewegte sich mit einer flüssigen, mühelosen
Sicherheit voran. Er schien mit der Dunkelheit zu verschmelzen.
Brody und Elizabeth hatten Mühe, mitzuhalten. Der Pfad war steil
und gefährlich. Sie mussten oft auf allen Vieren klettern, sich an
Felsvorsprüngen festhalten, die kaum breit genug für ihre
Fingerspitzen waren. Unter ihnen gähnte eine tiefe, schwarze Leere.
Der Wind heulte um sie herum, zerrte an ihrer Kleidung und
flüsterte ihnen Geschichten von Stürzen und Tod ins Ohr.

Brody, der Soldat, bewunderte die militärische Genialität des
Pfades. Er war eine perfekte Infiltrationsroute. Unmöglich für eine
größere Gruppe, unmöglich für Pferde, und selbst für einen
einzelnen Mann ohne Führer ein Selbstmordkommando. Er führte sie
hoch über die bekannten Wege, durch ein Labyrinth aus Schluchten
und über schmale Grate, die wie die Wirbelsäule eines toten Drachen
aussahen.

Elizabeth kämpfte, aber sie beklagte sich nicht. Der schwere
Rucksack mit den Büchern und der Ausrüstung schien sie nach unten
zu ziehen, ihr Atem ging stoßweise. Aber jedes Mal, wenn Brody sich
umdrehte, um ihr eine Hand zu reichen, sah er die verbissene
Entschlossenheit in ihren Augen. Sie dachte an ihren Vater, das
wusste er. Jeder schmerzhafte Schritt war ein Schritt in seinem
Namen.

Nach Stunden des qualvollen Kletterns erreichten sie eine hohe,
windgepeitschte Hochebene. Die Luft hier oben war dünn und eiskalt.
Aber die Sicht war atemberaubend. Unter ihnen, ausgebreitet wie
eine von einem Riesen gezeichnete Karte, lag das gesamte
Territorium von Bill Buckner.

Sie sahen die dunkle, klaffende Wunde der Mine am Berghang. Sie
sahen die schwachen Lichter der Baracken und des Haupthauses. Und
sie sahen die „eiserne Schlange“, die Schienenlorenbahn, die sich
wie ein dunkles Band den Berg hinunterschlängelte und an einer
Stelle endete, die von hier oben nur ein winziger, von ein paar
Fackeln erleuchteter Punkt war – die Mühle.

„Von hier aus seht ihr alles“, sagte Three Feathers. Sein
Gesicht war im fahlen Mondlicht unbewegt, aber seine Augen brannten
mit einer kalten, intensiven Flamme. „Die Wachen auf den Kämmen
sind unter uns. Sie schauen nach unten, auf die Ebenen. Sie schauen
nie nach oben. Niemand kommt von oben.“

Er führte sie zum Rand des Plateaus, wo eine Reihe von
verwitterten Felsen Deckung bot. Von hier aus hatten sie einen
perfekten Blick auf die Mühle, die vielleicht eine halbe Meile
entfernt und mehrere hundert Fuß unter ihnen lag.

Brody zog ein kleines, leistungsstarkes Fernrohr aus seiner
Instrumententasche, ein weiteres Relikt aus dem Krieg. Er richtete
es auf die Mühle. Das Bild sprang ihm entgegen, klar und
detailliert.

Die Mühle war ein grober, zweistöckiger Holzbau, der direkt am
Ufer des Flusses stand, der hier breit und träge floss. Eine große
Dampfmaschine stand an der Seite des Gebäudes, ihr Schornstein
stieß eine dünne Rauchfahne aus. Die Schienenlorenbahn endete
direkt an der oberen Etage, wo die Loren ihren Inhalt, das graue,
zerstoßene Gestein, in einen großen Trichter kippten. Brody konnte
das dumpfe, rhythmische Stampfen der Mühle bis hier oben hören, ein
unaufhörlicher, metallischer Herzschlag.

Um das Gebäude herum waren mehrere große, offene Schuppen
errichtet, in denen riesige Haufen des weißen, pulverisierten Borax
gelagert wurden, bereit für den Abtransport. Fackeln auf hohen
Masten tauchten die Szene in ein flackerndes, unheimliches Licht.
Er zählte vier Wachen, die um das Gebäude patrouillierten. Zwei am
Eingang, eine auf der Flussseite und eine in der Nähe der
Dampfmaschine.

„Vier Wachen“, sagte Brody leise, mehr zu sich selbst als zu den
anderen. „Sie sind wachsam, aber ihre Routine ist vorhersehbar. Sie
laufen immer den gleichen Weg.“

„Der Kessel“, sagte Elizabeth, die neben ihm kniete und
ebenfalls durch ein kleineres Fernglas blickte, das aus dem
Nachlass ihres Vaters stammte. „Sehen Sie die Rohre, die vom Kessel
wegführen? Und das große Rad an der Seite? Das ist das Hauptventil
für den Dampfdruck. Mein Vater hat geschrieben, dass bei diesen
alten Maschinen eine plötzliche, massive Druckveränderung den
Kessel zum Bersten bringen kann.“

„Wie massiv?“, fragte Brody.

„Wenn man das Hauptventil schließt und gleichzeitig den
Brennstoff im Feuerkasten maximiert, steigt der Druck exponentiell
an. Es dauert ein paar Minuten, aber das Ergebnis ist… eine
Bombe.“

Brody nickte. Der Plan nahm Form an. Es war ein Plan, der
Präzision, Timing und eine gehörige Portion Glück erforderte.

„Ich werde zur Mühle hinuntergehen“, sagte er. „Ich kümmere mich
um die Wachen und den Kessel.“

„Allein?“, fragte Elizabeth, ihre Stimme war scharf. „Das ist
Selbstmord.“

„Das ist die einzige Möglichkeit“, erwiderte Brody. „Wir
brauchen jemanden hier oben. Jemanden mit einem Gewehr, der mir
Deckung gibt und die anderen Wachen in Schach hält, falls etwas
schiefgeht.“

„Ich kann nicht schießen“, sagte Three Feathers, ohne den Blick
von der Mühle abzuwenden.

Brody und Elizabeth sahen ihn überrascht an.

„Ich meine, ich kann“, fuhr der Ute-Krieger fort. „Mein Bogen
trifft ein laufendes Kaninchen auf hundert Schritte. Aber ich werde
nicht auf diese Männer schießen. Nicht so. Dies ist nicht mein
Kampf. Mein Kampf ist mit dem Land, nicht mit den Ameisen, die
darauf herumkrabbeln. Ich habe euch hierher geführt. Das war mein
Versprechen. Ich werde Wache halten und euch warnen, wenn Gefahr
von einer anderen Seite droht. Aber ich werde nicht für euch
töten.“

Seine Worte waren endgültig. Brody verstand und respektierte es.
Der Kampf von Three Feathers war älter und tiefer als seine eigene
Mission der Rache und Gerechtigkeit.

Er wandte sich wieder an Elizabeth. „Dann müssen Sie es
tun.“

Sie starrte ihn an, ihre Augen waren im Dunkeln groß. „Ich? Ich
habe noch nie in meinem Leben ein Gewehr auf einen Menschen
gerichtet.“

„Sie müssen nicht auf einen Menschen zielen“, sagte Brody. „Sie
müssen nur Lärm machen. Verwirrung stiften. Wenn eine der Wachen
mich entdeckt, bevor ich fertig bin, schießen Sie auf die Fässer
neben dem Eingang. Oder auf die Schienenlore. Irgendetwas, das ihre
Aufmerksamkeit ablenkt und mir die Sekunden verschafft, die ich
brauche.“

Er nahm die Winchester, die er trug, und drückte sie ihr in die
Hände. „Sie wissen, wie man sie bedient?“

Sie nickte zögernd. „Mein Vater hat es mir gezeigt. Aber…“

„Es gibt kein Aber“, sagte Brody, seine Stimme war hart, aber
nicht unfreundlich. „Wir sind ein Team. Ich bin der Speer, der
zustößt. Sie sind das Auge am Himmel, das mich führt und schützt.
Keiner von uns kann das allein schaffen.“

Er gab ihr die restliche Munition für das Gewehr. Er überprüfte
seinen Colt, steckte sich ein langes Jagdmesser in den Gürtel und
nahm ein Stück Seil von seinem Rucksack.

„Der Abstieg wird eine Stunde dauern“, sagte er. „Sobald ich
unten bin, warte ich auf den Wachwechsel. Das ist der Moment der
größten Unachtsamkeit. Dann schlage ich zu. Von dem Moment an, in
dem ich die erste Wache ausschalte, habe ich vielleicht fünf
Minuten, bevor die Hölle losbricht. Ich muss in dieser Zeit zum
Kessel gelangen, das Ventil schließen, das Feuer anfachen und
verschwinden.“

Er blickte sie eindringlich an. „Wenn Sie Schüsse hören, bevor
ich ein Signal gebe, oder wenn Sie sehen, dass ich in
Schwierigkeiten bin, zögern Sie nicht. Schießen Sie.
Verstanden?“

Sie schluckte schwer, aber ihr Blick war fest. Sie umklammerte
das schwere Gewehr. „Verstanden.“

„Gut.“ Er wandte sich zum Gehen.

„Brody“, sagte sie.

Er hielt inne und drehte sich um.

„Seien Sie vorsichtig“, flüsterte sie.

Ein schwaches Lächeln huschte über sein Gesicht, ein seltener
Anblick. „Vorsicht ist ein Luxus. Ich bevorzuge Effizienz.“

Dann, bevor er es sich anders überlegen konnte, bevor die Angst
ihn lähmen konnte, begann er den Abstieg. Er bewegte sich wie ein
Schatten, glitt von Fels zu Fels, nutzte jede Spalte, jeden
Überhang als Deckung. Er war wieder im Krieg, allein hinter
feindlichen Linien, auf einer Mission, von der es vielleicht kein
Zurück gab.

Oben auf dem Plateau kniete Elizabeth hinter den Felsen, die
Winchester fest an ihre Schulter gepresst. Das kalte Holz fühlte
sich fremd und bedrohlich an. Sie richtete das Visier auf die
kleine, hell erleuchtete Szene des Todes unter ihr. Ihre Hände
zitterten. Sie war eine Wissenschaftlerin. Eine Beobachterin. Eine
Frau, die an Logik und Vernunft glaubte. Und nun war sie eine
Scharfschützin in einem Krieg, den sie nie gewollt hatte.

Neben ihr saß Three Feathers, unbeweglich wie ein Felsen, sein
Blick auf die umliegenden Berge gerichtet, ein stiller Wächter.

Der lange, einsame Abstieg hatte begonnen. Und mit ihm das
letzte, verzweifelte Kapitel ihres Kampfes. Die Nacht war still,
nur erfüllt vom dumpfen, unaufhörlichen Pochen der Stampfmühle, dem
Herzschlag des Monsters, das sie töten wollten.

Kapitel 8: Das Herz des Monsters

Der Abstieg war eine Reise in die Eingeweide der Bestie. Jeder
Schritt war ein stiller Dialog mit der Schwerkraft, jeder Griff ein
kalkuliertes Vertrauen in die Festigkeit des Felsens. Brody bewegte
sich mit der konzentrierten Langsamkeit eines Jägers, der seine
Beute verfolgt. Er war kein Kartograf mehr, der Linien auf Papier
zog. Er war eine lebende Linie, die sich durch die vertikale
Geografie des Berges zog, ein Vektor der Zerstörung, der auf einen
einzigen Punkt zusteuerte: die Mühle.

Die Geräusche wurden lauter, je tiefer er kam. Das
unaufhörliche, rhythmische WUMM-KLACK… WUMM-KLACK… der schweren
Stampfhämmer, die das Gestein zu Staub zermalmten, war ein
ohrenbetäubender, industrieller Herzschlag. Es mischte sich mit dem
Zischen des Dampfes aus der Maschine, dem Quietschen der Räder der
Schienenloren und dem gelegentlichen, lauten Rufen der Männer. Es
war der Klang von Fortschritt und Zerstörung in einem. Der Geruch
war eine Mischung aus heißem Metall, Kohlenrauch und dem trockenen,
mineralischen Staub des Borax, der in der Luft hing und sich auf
seiner Zunge absetzte.

Oben auf dem Plateau war Elizabeths Welt auf den kleinen Kreis
geschrumpft, den sie durch das Visier der Winchester sah. Ihre
Hände, die es gewohnt waren, empfindliche Instrumente zu halten
oder die zarten Blütenblätter einer Blume zu skizzieren,
umklammerten den schweren Holzschaft des Gewehrs. Ihre Knöchel
traten weiß hervor. Sie zwang sich, ruhig zu atmen, so wie ihr
Vater es ihr beigebracht hatte, wenn sie ein seltenes Insekt unter
der Lupe beobachtete. Beobachte. Analysiere. Warte.

Sie verfolgte die Routen der vier Wachen. Zwei am Haupteingang,
die sich mehr miteinander unterhielten, als ihre Umgebung zu
beobachten. Eine, die langsam am Flussufer entlang patrouillierte
und gelegentlich einen Stein ins träge, dunkle Wasser warf. Und die
vierte, die wichtigste, die den Bereich um die dampfende, zischende
Maschine sicherte. Er war ein großer, breitschultriger Mann, der
sich mit der gelangweilten Arroganz eines Mannes bewegte, der
glaubte, den sichersten Posten von allen zu haben.

Sie versuchte, Brodys Abstieg zu verfolgen, aber er war ein
Meister der Tarnung. Sie verlor ihn immer wieder aus den Augen, sah
nur gelegentlich einen Schatten, der sich von einem Felsen zum
nächsten bewegte, eine flüchtige Bewegung, die so unauffällig war
wie ein Eidechsenhuschen. Er wurde eins mit dem Berg.

Brody erreichte den Fuß des Abhangs etwa hundert Yards von der
Mühle entfernt, verborgen in einem dichten Dickicht aus dornigen
Büschen und Felsbrocken. Er lag regungslos da, ließ seine Augen
über die Szene wandern, prägte sich jedes Detail ein. Er wartete.
Geduld war die am meisten unterschätzte Waffe eines Soldaten.

Der Wachwechsel kam genau so, wie er es erwartet hatte. Zwei
neue Männer kamen aus einer kleinen Baracke neben der Mühle, rieben
sich die Augen und gähnten. Es gab ein kurzes, gemurmeltes
Gespräch, ein Schulterklopfen. Für etwa dreißig Sekunden war die
Aufmerksamkeit aller Wachen auf diesen einfachen, menschlichen Akt
gerichtet. Die alten Wachen waren gedanklich schon beim Kaffee, die
neuen waren noch nicht ganz bei der Sache.

Es war das Fenster, das Brody brauchte.

Er bewegte sich nicht in Richtung der Mühle. Er bewegte sich
seitwärts, entlang des dunklen, schattigen Flussufers. Er glitt ins
Wasser. Es war eiskalt und reichte ihm bis zur Brust. Der Schock
ließ ihn nach Luft schnappen, aber er unterdrückte das Geräusch. Er
bewegte sich langsam im Wasser, nur sein Kopf und seine Schultern
ragten heraus, ein Stück Treibholz im dunklen Fluss. Er nutzte die
Strömung, um sich lautlos auf die Rückseite der Mühle zuzubewegen,
auf die Wache, die am Flussufer patrouillierte.

Der Mann stand mit dem Rücken zu ihm und blickte auf die Mühle.
Er hatte keine Ahnung von der Gefahr, die aus der Dunkelheit des
Wassers auf ihn zuschwamm.

Brody tauchte direkt hinter ihm auf, eine stille, tropfende
Gestalt. Er schlang seinen linken Arm um den Hals des Mannes und
schnitt ihm die Luft ab. Seine rechte Hand, die das lange
Jagdmesser hielt, fand ihr Ziel mit einer einzigen, schnellen,
tödlichen Bewegung. Der Mann zuckte einmal, ein ersticktes,
gurgelndes Geräusch, dann wurde sein Körper schlaff. Brody hielt
ihn fest, verhinderte, dass er ins Wasser fiel, und zog ihn leise
in die tiefen Schatten unter dem Steg, der am Fluss
entlangführte.

Einer war ausgeschaltet.

Er kletterte aus dem Wasser, seine durchnässte Kleidung klebte
kalt an seinem Körper. Er bewegte sich nun im Schutz der Mühle
selbst, ein Geist in der lauten, mechanischen Welt der Maschine.
Sein nächstes Ziel war die Wache an der Dampfmaschine.

Oben auf dem Plateau sah Elizabeth durch das Fernrohr, wie die
Wache am Flussufer einfach verschwunden war. Ihr Herz hämmerte. Es
hatte begonnen. Sie presste die Winchester fester an ihre Schulter
und zwang ihre zitternden Hände zur Ruhe.

Brody erreichte die Ecke des Gebäudes, die zur Dampfmaschine
führte. Der Lärm hier war ohrenbetäubend. Die Wache, ein großer
Mann mit einem Walrossbart, lehnte an der Wand und rauchte eine
Pfeife, sein Gewehr lehnte neben ihm. Er blickte gelangweilt auf
die beiden neuen Wachen am Haupteingang.

Brody wartete auf den lautesten Teil des Maschinenzyklus, das
metallische KLACK der Stampfhämmer. Im Rhythmus der Maschine trat
er aus dem Schatten. Er überbrückte die zehn Fuß, die sie trennten,
in drei langen, lautlosen Schritten.

Der Mann hörte ihn nicht kommen. Er spürte nur einen
plötzlichen, stechenden Schmerz im Nacken, als Brodys Messergriff
ihn mit brutaler Präzision traf. Seine Augen verdrehten sich, die
Pfeife fiel aus seinem Mund, und er sackte bewusstlos zusammen.
Brody fing ihn auf, bevor er zu Boden krachen konnte, und zerrte
ihn hinter den riesigen, zischenden Kessel. Er fesselte und
knebelte ihn mit dem Seil, das er mitgebracht hatte.

Zwei waren ausgeschaltet.

Nun der schwierigste Teil. Er stand vor der Dampfmaschine, einem
Ungetüm aus schwarzem Eisen, glühenden Kohlen und zischenden
Ventilen. Er sah das große, rote Rad des Hauptventils. Er sah die
Tür zum Feuerkasten, aus der eine glühende Hitze strahlte.

Er ging zum Feuerkasten. Daneben lag ein großer Haufen Kohle. Er
öffnete die schwere Eisentür. Die glühende, pulsierende Masse im
Inneren schlug ihm wie ein physischer Schlag entgegen. Mit einer
großen Schaufel, die daneben lehnte, begann er, Kohle in das Herz
des Monsters zu schaufeln. Eine Schaufel. Zwei. Fünf. Zehn. Er
füllte den Feuerkasten bis zum Bersten, schuf ein Inferno, das den
Dampfdruck in den Himmel treiben würde. Die Temperatur im Kessel
begann sofort zu steigen. Ein Manometer an der Seite, dessen Nadel
sich zuvor im grünen Bereich befunden hatte, zuckte und begann
langsam, in den gelben Bereich zu klettern.

Jetzt das Ventil. Er ging zu dem großen roten Rad. Es war steif
und heiß. Er packte es mit beiden Händen, seine Muskeln spannten
sich. Er drehte. Mit einem lauten, widerstrebenden Quietschen
begann sich das Rad zu bewegen. Er schloss das Hauptventil und
schnitt dem Kessel damit den Weg ab, seinen wachsenden Druck
abzubauen.

Das Geräusch der Maschine veränderte sich. Das gleichmäßige
Zischen wurde höher, schriller, wie ein Teekessel kurz vor dem
Pfeifen. Der Kessel begann zu vibrieren, ein tiefes, bedrohliches
Grollen, das Brody im Boden unter seinen Füßen spüren konnte. Die
Nadel des Manometers kroch unaufhaltsam in den roten Bereich.

Er hatte getan, was er tun musste. Jetzt musste er
verschwinden.

Er hatte vielleicht noch drei, vielleicht vier Minuten.

Er drehte sich um, um den Weg zurück in die Schatten
anzutreten.

Und erstarrte.

Einer der Wachen vom Haupteingang stand da, vielleicht zwanzig
Fuß entfernt. Er war gekommen, um nach dem Rechten zu sehen,
alarmiert durch das veränderte Geräusch der Maschine. Er starrte
Brody mit großen, ungläubigen Augen an. Für eine Sekunde waren
beide Männer wie vom Donner gerührt.

Dann riss die Wache sein Gewehr hoch und öffnete den Mund, um
Alarm zu schreien.

Ein Schuss peitschte durch die Nacht.

Aber er kam nicht von Brody.

Der Schuss kam von oben.

Elizabeth hatte alles durch das Fernrohr gesehen. Sie hatte
gesehen, wie Brody die Wache ausgeschaltet hatte. Sie hatte
gesehen, wie er die Maschine manipuliert hatte. Und sie hatte
gesehen, wie die dritte Wache um die Ecke gekommen war. Die Zeit
schien stillzustehen. Ihr Herz hämmerte in ihrer Kehle. Schießen
Sie. Zögern Sie nicht. Brodys Worte hallten in ihrem Kopf
wider.

Sie schloss die Augen und atmete tief durch. Sie dachte an ihren
Vater. Sie dachte an die toten Ute. Sie dachte an den toten Kojoten
am trockenen Bach. Sie öffnete die Augen. Ihr Zittern war
verschwunden. Ihre Hände waren ruhig. Ihr Blick war klar.

Sie zielte nicht auf den Mann. Sie zielte auf den großen Stapel
leerer Metallfässer, der neben ihm stand.

Sie drückte ab.

Der Rückstoß der Winchester war ein brutaler Schlag gegen ihre
Schulter, aber sie nahm ihn kaum wahr. Sie sah, wie die Kugel ihr
Ziel traf. Ein Funkenregen, gefolgt von einem ohrenbetäubenden,
scheppernden Krachen, als die Fässer umfielen und über den Boden
rollten.

Die Wache zuckte zusammen, wirbelte herum, feuerte einen Schuss
in die Richtung des Geräuschs, völlig desorientiert. Sein Schrei
wurde vom Lärm der Fässer und der nun bedrohlich heulenden Maschine
verschluckt.

Dieser Moment war alles, was Brody brauchte.

Er stürmte vorwärts, nicht auf den Mann zu, sondern auf die
riesigen, offenen Schuppen, in denen das Borax gelagert wurde. Er
riss eine der brennenden Fackeln von ihrer Halterung an der
Wand.

Die zweite Wache vom Eingang kam nun herbeigerannt, alarmiert
durch den Schuss. „Was zum…“

Er sah Brody, der mit der brennenden Fackel in der Hand dastand.
Er hob sein Gewehr.

Aber Brody warf die Fackel. Sie segelte in einem hohen Bogen
durch die Luft und landete direkt auf einem der riesigen,
bergähnlichen Haufen des weißen, pulverisierten Borax.

Borax selbst brennt nicht. Aber der feine, in der Luft
schwebende Staub war, wie Alistair in seinem Tagebuch vermutet
hatte, hochexplosiv.

Es gab einen dumpfen, hohlen WUMPF, als die Fackel den Staub
entzündete. Eine Druckwelle, gefolgt von einer sich schnell
ausbreitenden, bläulich-weißen Flammenwand, schoss durch den
Schuppen. Die beiden Wachen wurden von der Wucht der Staubexplosion
erfasst und zurückgeschleudert, ihre Schreie wurden von der
plötzlichen Feuersbrunst verschluckt.

Brody hatte sich bereits auf den Boden geworfen, sein Gesicht im
Staub vergraben. Die Hitzewelle rollte über ihn hinweg.

Die gesamte Anlage war nun ein absolutes Chaos. Ein riesiges
Feuer wütete in den Lagerschuppen. Zwei Männer waren außer Gefecht
gesetzt. Und die Dampfmaschine… die Dampfmaschine schrie.

Das Heulen war nun ein markerschütterndes, unaufhörliches
Kreischen. Der Kessel vibrierte so stark, dass er auf seinem
Fundament tanzte. Nieten sprangen mit dem Geräusch von
Peitschenknallen aus ihren Löchern. Dampf schoss aus einem Dutzend
kleiner Risse.

Brody rappelte sich auf und rannte. Er rannte um sein Leben, weg
von der schreienden Maschine, weg von dem wütenden Feuer, zurück in
die Dunkelheit, aus der er gekommen war.

Er war vielleicht fünfzig Yards entfernt, als der Kessel
explodierte.

Es war keine normale Explosion. Es war, als würde der Berg
selbst aufgerissen.

Ein blendend weißer Lichtblitz, der die Nacht zum Tag machte,
gefolgt von einem Donnern, das die Erde bis ins Mark erschütterte.
Brody wurde von der Druckwelle von den Füßen gerissen und durch die
Luft geschleudert. Er landete hart auf dem steinigen Boden, die
Luft wurde ihm aus den Lungen gepresst.

Die Mühle hörte auf zu existieren. Sie wurde in einem Feuerball
aus Dampf, glühendem Metall und splitterndem Holz pulverisiert.
Riesige Metallteile des Kessels wurden wie Kanonenkugeln in den
Himmel geschleudert und regneten in einem tödlichen Hagel auf die
Umgebung herab.

Und dann kam die zweite Explosion. Die katastrophale
Staubexplosion, die Alistair vorhergesagt hatte.

Die Druckwelle der Kesselexplosion wirbelte Tonnen des
gelagerten Borax-Pulvers aus den brennenden Schuppen in die Luft
und erzeugte eine riesige, weiße Wolke. Der Feuerball der ersten
Explosion entzündete diese Wolke.

Das Ergebnis war apokalyptisch.

Eine gewaltige, pilzförmige Feuerwolke stieg in den Nachthimmel,
so hell, dass sie für einen Moment die Sterne auslöschte. Eine
zweite, noch gewaltigere Druckwelle fegte das Tal hinunter und riss
Bäume und Felsen mit sich.

Und das Schlimmste: Die Explosion schleuderte Tausende von Pfund
des brennenden, chemisch veränderten Borax direkt in den trägen,
breiten Fluss. Das Wasser zischte und kochte, als die feurige Masse
hineinfiel. Eine riesige Wolke aus giftigem Dampf stieg auf. Der
Fluss, die Lebensader des Tals, wurde in einem einzigen,
kataklysmischen Moment in einen Strom des Todes verwandelt.

Oben auf dem Plateau wurden Elizabeth und Three Feathers
ebenfalls von der Druckwelle zu Boden geworfen. Elizabeth schrie
auf, als der Himmel explodierte. Sie krallte sich an den Felsen, um
nicht in den Abgrund gerissen zu werden. Sie sah die Feuerwolke,
die wie eine zornige Gottheit aufstieg, und sie wusste, dass ihr
schrecklicher Plan funktioniert hatte. Zu gut funktioniert
hatte.

Brody lag am Boden, seine Ohren klingelten, seine Sicht war
verschwommen. Er schmeckte Blut und Staub. Er zwang sich,
aufzustehen. Sein Körper war eine einzige, große Wunde. Aber er
lebte.

Er blickte auf die Zerstörung zurück. Die Mühle war
verschwunden. An ihrer Stelle klaffte ein rauchender, glühender
Krater. Das Feuer breitete sich an den Hängen aus. Und der Fluss…
der Fluss war eine dampfende, weiße, tote Wasserstraße.

Er hatte das Herz des Monsters getroffen. Er hatte es getötet.
Aber er hatte dabei vielleicht auch das Land getötet.

Er stolperte in die Dunkelheit, den steilen Hang hinauf, zurück
zu dem Ort, an dem er Elizabeth zurückgelassen hatte. Er wusste
nicht, ob er die Kraft hatte, den ganzen Weg zu schaffen. Aber er
wusste, dass er es versuchen musste.

Der Kampf um die Mühle war vorbei. Aber der Kampf ums Überleben,
der Kampf mit den Konsequenzen dessen, was sie getan hatten, hatte
gerade erst begonnen. Und als er den Berg hinaufkletterte, hörte er
in der Ferne neue Schreie. Die Schreie von Männern, die aus der
Hauptfestung von Buckner kamen, alarmiert durch die Apokalypse, die
sich gerade ereignet hatte. Sie würden bald hier sein. Und sie
würden nach Antworten suchen. Und nach Rache.

Kapitel 9: Asche und Konsequenzen

Der Aufstieg war eine Reise durch das Fegefeuer. Jeder Schritt
war ein Akt des reinen Willens gegen den Verrat seines eigenen
Körpers. Brody zählte nicht mehr die Meter, die er kletterte,
sondern die Atemzüge, die er sich abtrotzte. Seine Lungen fühlten
sich an, als wären sie mit Glasscherben gefüllt, ein Ergebnis des
Einatmens von heißer Luft und Staub. Das Klingeln in seinen Ohren
war einem tiefen, hohlen Tosen gewichen, als hätte die Explosion
einen Teil der Stille der Welt für immer gestohlen.

Er kletterte mechanisch, seine Hände und Füße fanden Halt aus
reiner Gewohnheit, während sein Verstand in den schrecklichen,
wunderschönen Bildern des Infernos unter ihm gefangen war. Er hatte
Zerstörung gesehen. Er hatte gesehen, wie Kanonenkugeln ganze
Reihen von Männern in roten Nebel verwandelten. Er hatte gesehen,
wie Städte brannten. Aber er hatte noch nie etwas so Elementares,
so Apokalyptisches gesehen. Es war, als hätten sie den Zorn Gottes
selbst heraufbeschworen.

Die Schreie aus der Richtung von Buckners Hauptquartier wurden
lauter, organisierter. Es waren keine panischen Schreie mehr,
sondern die wütenden Rufe von Männern, die sich zu einer
Jagdgesellschaft formierten. Fackeln bewegten sich wie Glühwürmchen
den Bergpfad hinunter, der zur Mühle führte. Sie würden den Ort
bald erreichen. Und sie würden Spuren finden. Seine Spuren.

Diese Erkenntnis trieb ihn voran, gab ihm eine neue,
verzweifelte Energie. Er erreichte endlich den Rand des Plateaus,
zerrte sich mit letzter Kraft über die Kante und brach keuchend auf
dem flachen Felsen zusammen. Er rollte sich auf den Rücken und
starrte in den sternenklaren Himmel, der nun von einer riesigen,
aufsteigenden Säule aus schwarzem Rauch und weißem Dampf geschändet
wurde.

„Brody!“

Elizabeths Stimme riss ihn aus seiner Benommenheit. Sie kniete
neben ihm, ihre Hände flatterten über seine Brust, seine Arme, als
suchte sie nach Wunden. „Bei Gott, ich dachte, Sie wären tot. Ich
dachte, die Explosion hätte Sie…“

„Fast“, krächzte er. Er versuchte, sich aufzusetzen, aber ein
stechender Schmerz in seiner Seite ließ ihn zurücksinken. Er
blickte nach unten. Ein langer, gemeiner Splitter aus Holz oder
Metall hatte seine Jacke und sein Hemd durchschlagen und eine
blutende Wunde hinterlassen. Es war nicht tief, aber es war eine
weitere Verletzung in einem Körper, der bereits an seine Grenzen
gestoßen war.

„Hier“, sagte sie und zog ein sauberes Tuch aus ihrem
Erste-Hilfe-Kasten. Sie drückte es fest auf die Wunde. Ihre Hände
zitterten immer noch, aber ihre Berührung war fest. „Wir müssen Sie
verbinden.“

Three Feathers trat aus den Schatten. Er hatte die ganze Zeit
Wache gehalten, sein Blick war nicht auf die Mühle, sondern auf die
umliegenden Berge gerichtet gewesen. In seiner Hand hielt er Brodys
Fernrohr.

„Sie kommen“, sagte er, seine Stimme war ruhig und ohne
Emotionen. „Nicht viele. Ein Dutzend Männer vielleicht. Sie sind
bei den Ruinen der Mühle. Sie suchen. Ein Mann, der ein guter
Spurenleser zu sein scheint, hat bereits den Anfang Ihres Aufstiegs
gefunden.“ Er reichte Brody das Fernrohr.

Brody nahm es mit zitternder Hand und richtete es auf die Szene
unter ihnen. Er sah die Männer, die wie Ameisen um den rauchenden
Krater herumliefen. Er sah den Spurenleser, einen hageren Mann, der
sich auf allen Vieren bewegte und den Boden untersuchte. Und er sah
eine andere Gruppe von Männern, die sich von der Hauptfestung löste
und begann, systematisch die Hänge abzusuchen.

„Sie wissen, dass wir von oben gekommen sind“, sagte Brody. „Sie
werden diesen Pfad nicht finden. Aber sie werden das Plateau
absperren. Sie werden jeden möglichen Abstieg blockieren. Sie
werden uns hier oben einkesseln.“

„Dann müssen wir verschwinden, bevor sie das tun“, sagte
Elizabeth, während sie einen provisorischen Verband um Brodys Seite
wickelte. „Können Sie gehen?“

„Ich muss“, sagte Brody und biss die Zähne zusammen, als sie den
Verband festzog. Er stützte sich auf seine Ellbogen, dann auf seine
Knie. Die Welt schwankte für einen Moment bedrohlich. Three
Feathers trat neben ihn und legte ihm einen Arm unter die Schulter,
eine stille, aber feste Unterstützung. Mit der Hilfe des
Ute-Kriegers kam Brody auf die Beine.

„Der Geisterpfad“, sagte Brody zu Three Feathers. „Führt er
weiter? Weg von hier?“

Three Feathers schüttelte den Kopf. „Der Geisterpfad endet hier.
Er ist ein Weg zu diesem Ort, nicht von ihm weg. Die Alten kamen
hierher, um die Sterne zu beobachten, nicht um zu fliehen.“ Er
blickte nach Norden, entlang des zerklüfteten Grats. „Es gibt
andere Wege. Alte Jagdpfade. Aber sie sind langsam. Und die Männer
von Buckner werden schnell sein. Sie werden die Pässe
besetzen.“

Sie waren in der Falle. Eine Falle auf dem Dach der Welt.

„Was ist mit dem Feuer?“, fragte Elizabeth und deutete auf die
Brände, die sich nun an den trockenen Hängen unterhalb der
zerstörten Mühle ausbreiteten. „Der Rauch… er wird uns Deckung
geben.“

Brody schüttelte den Kopf. „Der Wind treibt ihn von uns weg, das
Tal hinunter. Für uns ist er nutzlos. Aber für andere…“ Ein Gedanke
begann sich in seinem erschöpften Verstand zu formen. Ein
verzweifelter, unwahrscheinlicher Gedanke.

„Für wen, andere?“, fragte Elizabeth.

„Die Karte“, murmelte Brody. Er tastete nach seiner
Jackentasche. Die Karte war weg. Erschrocken suchte er seine
anderen Taschen ab. Nichts. Sie musste ihm beim Sturz aus der
Tasche gefallen sein.

„Verloren“, keuchte er.

„Nein“, sagte Elizabeth. Sie zog die Karte aus ihrer eigenen
Tasche. „Ich habe sie an mich genommen, bevor Sie gegangen sind.
Ich dachte, sie wäre bei mir sicherer.“

Brody nahm das kleine, zerknitterte Stück Papier. Es war mehr
als nur eine Karte. Es war Alistairs Vermächtnis. Es war ihr
einziger Wegweiser. Er breitete sie im schwachen Licht des Mondes
aus. Sein Blick wanderte über die Linien, die er nun auswendig
kannte. Er sah die vergifteten Flüsse, die Mine, die Stadt
Precipice. Und er sah etwas anderes. Eine Reihe von kleinen, fast
übersehenen Markierungen westlich von Precipice. Eine Stelle, die
Alistair mit den Worten „Alte spanische Mission. Ruinen. Gutes
Wasser.“ beschriftet hatte.

„Sacramento“, sagte Brody leise.

„Was ist mit Sacramento?“, fragte Elizabeth.

„Wir werden es nicht bis dorthin schaffen“, fuhr Brody fort,
seine Gedanken wurden klarer, der Plan nahm Gestalt an. „Nicht zu
Fuß. Nicht so. Buckner wird uns vorher finden. Aber die Nachricht
muss dorthin gelangen. Die Beweise.“

„Welche Beweise?“, fragte Elizabeth verwirrt. „Die Mühle ist
zerstört. Wir haben keine Proben.“

„Wir brauchen keine Proben“, sagte Brody, und seine Augen
funkelten mit einer fieberhaften Intensität. „Wir haben etwas
Besseres. Wir haben ein Zeugnis, das man meilenweit sehen kann.“ Er
deutete auf die riesige Rauchwolke, die sich nun langsam das Tal
hinunter in Richtung Precipice schob. „Die Explosion. Das Feuer.
Und der Fluss.“ Er blickte sie an. „Der Fluss selbst ist nun der
Beweis. Wenn das vergiftete Wasser die Stadt erreicht, werden die
Menschen es wissen. Die ganze Welt wird es wissen. Buckner kann das
nicht vertuschen. Er kann keinen ganzen Fluss verstecken.“

„Aber das wird Tage dauern“, wandte Elizabeth ein. „Bis dahin
sind wir tot.“

„Nicht, wenn jemand anderes die Nachricht für uns überbringt“,
sagte Brody. Er tippte auf die Markierung der alten Mission auf der
Karte. „Dort. Es ist eine Tagesreise von Precipice entfernt. Aber
es ist nicht auf der Hauptroute. Es ist ein Ort, an dem sich
Reisende treffen könnten. Prospektoren. Händler. Jemand, der auf
dem Weg nach Westen ist. Jemand, der nicht zu Buckner gehört.“

„Und was sollen wir tun? Eine Nachricht in eine Flasche
stecken?“, fragte Elizabeth sarkastisch.

„Nein“, sagte Brody. „Wir schicken einen Reiter.“

Er blickte zu Three Feathers.

Der Ute-Krieger verstand sofort. Er schüttelte langsam den Kopf.
„Ich verlasse mein Land nicht. Und ich reite nicht für die
Weißen.“

„Sie reiten nicht für die Weißen“, sagte Brody eindringlich.
„Sie reiten für das Land. Sie reiten für die Geister Ihres Volkes.
Buckner ist verwundet. Seine Operation ist zerstört. Aber er selbst
ist noch am Leben. Er wird wieder aufbauen. Er wird weitermachen.
Es sei denn, eine größere Macht hält ihn auf. Die Macht des
Gesetzes der Weißen. So verabscheuungswürdig es auch sein mag, es
ist die einzige Macht, die er fürchtet.“

Er hielt Three Feathers die Karte hin. „Zeigen Sie mir den
schnellsten Weg zu unseren Pferden. Und dann reiten Sie. Reiten Sie
zur alten Mission. Finden Sie jemanden. Einen Regierungsbeamten,
einen Marschall, sogar einen neugierigen Journalisten. Geben Sie
ihm diese Karte. Erzählen Sie ihm, was Sie gesehen haben. Erzählen
Sie ihm von den toten Männern in Ihrem Lager. Erzählen Sie ihm von
dem vergifteten Fluss. Sagen Sie ihm, er soll nach Precipice reiten
und mit eigenen Augen sehen.“

Three Feathers zögerte. Sein ganzes Wesen sträubte sich gegen
die Idee, Hilfe bei den Männern zu suchen, die seinem Volk so viel
Leid gebracht hatten. Aber er sah die Logik in Brodys Worten. Er
sah die brennenden Berge, den toten Fluss. Er sah die Gesichter
seiner toten Verwandten vor sich. Er wusste, dass dieser Kampf
größer war als sein Stolz.

„Und was ist mit euch?“, fragte er. „Während ich reite, werden
seine Männer euch jagen wie Hunde.“

„Wir werden sie beschäftigen“, sagte Brody, und ein grimmiges
Lächeln umspielte seine Lippen. „Wir werden sie ablenken. Wir
werden sie glauben machen, dass wir immer noch hier oben gefangen
sind. Wir werden sie auf eine Geisterjagd schicken.“

Der Plan war verzweifelt, aber er war der einzige, den sie
hatten. Three Feathers nahm die Karte. „Es gibt einen Weg zu den
Pferden. Durch die Wolfsschlucht. Er ist schnell, aber ungeschützt.
Sie werden euch sehen, wenn ihr nicht vorsichtig seid.“ Er blickte
Brody an. „Du bist verwundet. Du wirst mich nur aufhalten.“

„Dann reitet Elizabeth“, sagte Brody ohne zu zögern.

Elizabeth starrte ihn an, schockiert. „Ich? Ich kann Sie nicht
allein lassen!“

„Sie müssen“, sagte Brody, seine Stimme ließ keinen Widerspruch
zu. „Sie sind schneller. Sie sind gesund. Und Sie sind die beste
Zeugin. Sie können das Tagebuch Ihres Vaters erklären, Sie können
die wissenschaftlichen Beweise liefern. Three Feathers wird Sie
sicher zu den Pferden bringen. Von dort aus reiten Sie wie der
Wind. Reiten Sie, ohne zurückzublicken.“

„Und Sie?“, flüsterte sie, Tränen der Frustration und Angst
stiegen ihr in die Augen. „Was werden Sie tun?“

„Ich werde tun, was ein guter Kommandant tut“, sagte Brody. „Ich
werde eine Nachhut bilden. Ich werde Lärm machen. Ich werde falsche
Spuren legen. Ich werde sie glauben machen, dass ich ein
verwundetes Tier bin, das im Kreis läuft. Ich werde ihnen Zeit
erkaufen.“

Es war ein Selbstmordkommando. Sie wussten es beide. Er opferte
sich, damit die Nachricht überleben konnte.

„Nein“, sagte sie bestimmt. „Ich lasse Sie nicht hier.“

„Sie haben keine Wahl“, sagte Brody, und zum ersten Mal war
seine Stimme nicht hart, sondern fast sanft. Er nahm ihre Hand.
„Elizabeth. Hören Sie mir zu. Wir haben diese Schlacht gewonnen.
Aber um den Krieg zu gewinnen, muss die Geschichte erzählt werden.
Sie sind die Einzige, die sie erzählen kann. Ihr Vater hat Ihnen
die Sprache der Steine beigebracht. Nun müssen Sie diese Sprache
für die Welt übersetzen. Das ist Ihr Kampf. Das ist sein
Vermächtnis.“

Er drückte ihre Hand. „Überleben Sie. Und erzählen Sie es
ihnen.“

Tränen liefen über ihre Wangen, aber sie wischte sie mit einer
wütenden Geste weg. Sie sah von Brody zu Three Feathers, dann
zurück. Sie verstand die grausame, unerbittliche Logik seiner
Entscheidung.

Three Feathers legte eine Hand auf ihre Schulter. „Er hat recht.
Der Bote ist wichtiger als der Krieger. Kommen Sie. Die Nacht wird
nicht ewig dauern.“

Elizabeth zögerte einen letzten Moment. Sie beugte sich vor und
tat etwas, das sie beide überraschte. Sie küsste Brody auf die
Wange. Es war ein kurzer, salziger Kuss, eine Mischung aus Staub,
Schweiß und Tränen.

„Leben Sie wohl, John Brody“, flüsterte sie.

„Leben Sie wohl, Elizabeth McCall“, erwiderte er.

Dann, ohne sich noch einmal umzudrehen, folgte sie Three
Feathers in die Dunkelheit. Brody sah ihnen nach, bis ihre
Silhouetten mit den Felsen verschmolzen.

Er war wieder allein.

Allein auf einem Berg, umzingelt von Feinden, mit einer
blutenden Wunde und einer fast leeren Waffe. Aber er fühlte keine
Angst. Er fühlte keine Verzweiflung. Er fühlte eine seltsame, klare
Ruhe.

Er hatte seine Mission.

Er blickte nach unten, auf die Lichter der Jäger, die sich
näherten. Er lächelte. Das Spiel war noch nicht vorbei. Es hatte
nur die Regeln geändert. Er war nicht mehr die Beute. Er war der
Köder.

Er riss einen Streifen Stoff von seinem Hemd und band ihn fest
um seine Wunde. Er überprüfte die verbliebenen Patronen in seinem
Colt. Fünf. Genug.

Er begann, sich entlang des Grats zu bewegen, weg von dem Pfad,
den Elizabeth und Three Feathers genommen hatten. Er bewegte sich
langsam, mühsam, und hinterließ absichtlich eine deutliche, leicht
zu verfolgende Spur. Er brach Zweige ab. Er stieß lose Steine den
Hang hinunter. Er tat alles, um Lärm zu machen, um Aufmerksamkeit
zu erregen.

„Hier bin ich!“, rief er in die Nacht, seine Stimme war ein
heiserer, trotziger Schrei. „Kommt und holt mich, ihr
Bastarde!“

Unten hörten die Jäger den Ruf. Sie hielten inne. Köpfe wurden
gehoben. Der Spurenleser deutete nach oben, in Brodys Richtung. Ein
triumphierendes Gebrüll erhob sich aus der Gruppe. Sie hatten ihre
Beute gefunden.

Sie begannen den Aufstieg, ihre Fackeln eine zornige,
aufsteigende Kette aus Licht.

Brody zog sich tiefer in die Felsen zurück. Er fand eine
perfekte Position, eine kleine, natürliche Festung aus Granit, die
ihm Deckung von drei Seiten bot und einen klaren Schussfeld auf den
einzigen Pfad hatte, der nach oben führte.

Er legte sich auf den kalten Stein, den Colt in seiner Hand. Er
war wieder der Scharfschütze im Glockenturm, der Kommandant, der
die Linie hielt. Er war wieder im Krieg. Aber diesmal wusste er,
wofür er kämpfte. Er kämpfte nicht für eine Flagge oder ein Stück
Land. Er kämpfte für die Zeit. Er kämpfte für einen Reiter in der
Nacht, für eine Geschichte, die erzählt werden musste. Er kämpfte
für das Vermächtnis von Alistair McCall und die Zukunft von
Elizabeth.

Er wartete, während die Lichter näher kamen.
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